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ür das Erſcheinen der An⸗ 
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Stettin 1847. 


Bydgoszcz, Sonntag, 4. Juni 1939 Bromberg 


88 Tote im U⸗Boot „Thetis“. 


Keine Antwort der eingeſchloſſenen Beſotzung. 


Wie wir in unſerer geſtrigen Ausgabe bereits berich⸗ 
teten, hat das engliſche U⸗Boot „Thetis“ einen ähnlichen 
Unfall erlitten wie in der vorigen Woche das amerikaniſche 
Unterſeeboot „Saualus“. Wie jetzt amtlich bekanntgegeben 
wird, befanden ſich an Bord 94 Mann, und zwar 62 Offi⸗ 
ziere und Manuſchaften, 26 Angeftellte der Bauwerft, drei 
Angeſtellte der Vickers⸗Armſtrong⸗Werke, ein Lotſe und zwei 
Köche. Von dieſen 94 Mann konnten 6 geborgen werden. 
Über das Schickſal der reſtlichen 88 war die britiſche Admi⸗ 
ralitüt bereits am Freitag abend ſehr beunruhigt. Am 
Sonnabend hatte man die traurige Gewißheit, daß niemand 
von der eingeſchloſſenen Beſatzung mehr am Leben iſt. Auf 
Klopfzeichen erfolgte keine Antwort mehr. 
88 Mann haben ſomit in der „Thetis“ den Tod gefunden. 

Während der letzten Ebbe war das Heck des U-Bootes 
noch etwa ſechs Meter weit zu ſehen. Unterdeſſen muß ſich 
jedoch die Lage des Bootes verändert haben, denn bei der 
nächſten Ebbe wurde das U-Boot nicht mehr geſehen. Der 
Verſuch, während der Ebbe das Heck des geſunkenen 


U-Bootes „Thetis“, das mit zurückgehender Flut über 
Waſſer lag, aufzuſchweißen, war mißlungen. Man hatte 


dann, um ein Abſinken zu verhindern, Zylinder mit Preßluft 
am Heck befeſtigt. 


Über die Urſache des Unglücks 


liegen poſitive Feſtſtellungen bisher nicht vor. Die Admi⸗ 
ralität vermutet, daß das U-Boot beim Tauchen auf eines 
der an dieſer Stelle zahlreich auf dem Meeresboden liegen⸗ 
den Wracks geſtoßen iſt und daß hierbei die geſamten 
elektriſchen Einrichtungen des Schiffes zerſtört worden ſind. 


Die Nachricht von dem Untergang des ſoeben fertig⸗ 
geſtellten U-Bootes, deſſen techniſche Bedeutung ſchon aus 
der Teilnahme von 20 Ingenieuren an der Probefahrt 
hervorgeht, hat natürlich hier Beſtürzung hervor⸗ 
gerufen, nachdem ganz kürzlich erſt ein amerikaniſches 
U-Boot neueſten Typs von demſelben Schickſal betroffen 
wurde. Die Morgenpreſſe, die die erſten Seiten mit rieſigen 
Schlagzeilen über die Kataſtrophe und mit Bildern über das 
U-Boot bringt, weiſt mit Bedauern darauf hin, daß 
Rettungsglocken, wie fie bei dem verunglückten ameri⸗ 
kaniſchen U-Boot zur Rettung benutzt wurden, nicht vor⸗ 
handen ſind. Die Blätter richten verſchiedene Fragen an 
die zuſtändigen Stellen, und „Daily Mail“ erhebt jetzt ſcharfe 
Vorwürfe angeſichts der gewaltigen Ausmaße, die das Un⸗ 
glück angenommen hat. 


Hat Moskau bereits geantwortet? 


Die Botſchafter Englands und Frankreichs bei Molotow. 


Moskau, 3. Inni. (DNB) Der Britiſche Botſchafter 
Di William Seeds und der Franzöſiſche Volſchaſten 
Emile Naggiar f ee nachmittag den ſowjet⸗ 

ſhiſchen Regierungsch Außenkommiſſar Mo lot o w 
auf. Man nimmt an, daß den Botſchaftern nunmehr die 
offizielle Antwort Moskaus auf die letzten 


britiſch⸗franzöſiſchen Vorſchläge vom 27. Mai überreicht 


worden iſt. Über den Inhalt der ſowjetruſſiſchen Ant⸗ 
wort verlautet von ſowjetamtlicher Seite noch nichts. Es 
wird jedoch als wahrſcheinlich angenommen, daß ſie mit den 
bekannten Erklärungen Molotows vor dem oberſten 
Sowjetausſchuß ungefähr übereinſtimmt. 


Antwortnote Moskaus deckt ſich inhaltlich N 
mit der Rede Molotows. 
Reuter zufolge dürfte die am Freitag in Moskau den 
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Botſchaftern Englands und Frankreichs überreichte Ant⸗ 


wortnote auf die engliſch⸗franzöſiſchen Paktvorſchläge ſich 
inhaltlich mit der Rede Molotows decken. 
Molotow hat bekanntlich die engliſch⸗franzöſiſchen Vor⸗ 
ſchläge weder abgelehnt noch angenommen, ſondern vielmehr 
darauf hiugewieſen, daß fie in vieler Hinſicht den Anſichten 
Mostaus nicht entſprächen. 


Vermittlung eines dritten Staates? 


(Sonderbericht 
der „Deutſchen Rundſchau in Polen“) 


. Warſchan, 3, Juni. 
Die engliſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen mit der Sow⸗ 
jetunion werden in den polniſchen Zeitungen immer peſſi⸗ 
miſtiſcher beurteilt, obwohl die maßgeblichen politiſchen 
Kreiſe immer noch den Anſchein einer günſtigen Entwick⸗ 
lung aufrecht erhalten. Die polniſche Stellungnahme zu 
den eigenen Problemen mit Rußland bleibt dabei nach wie 
vor vorbehalten. In einem Pariſer Bericht der „Gazeta 
Polſta“ wird geſagt, daß zwiſchen Paris und London 
Zurzeit zwei Möglichkeiten der Löſung der mit der 
Sowjetunion ſchwebenden Fragen erwogen würden: 


eine Konferenz oder eine Vermittlung durch 
einen dritten Staat. 


Eine Art Konferenz zwiſchen England — Frankreich und 
der Sowjetunion würde zuſtande kommen, wenn Lord Hali⸗ 
ax ſeine Reife nach Moskau verwirklichte. 

Wie der Pariſer Berichterſtatter der „Gazeta 
Polſfa“ erfährt, würde der Sowjetruſſiſche Botſchafter in 
Paris Suritz Lord Halifax begleiten. Frankreich würde 
durch feinen Botſchafter in Mos kau vertreten ſein. Für 
die Vermittlung ſoll die Türkei vielleicht in Anſpruch 
genommen werden, die mit den Weſtmächten in enge Ver⸗ 
indung getreten iſt und auf der anderen Seite allerbeſte 
Beziehungen zu Moskau beſitzt. 

In Paris verhehlt man ſich nicht, ſo ſtellt der Bericht⸗ 
erſtatter der „Gazeta Polſka“ feſt, daß die Sowjetregierung 
Frankreich und England zur Zeit vor eine ſehr ſchwere 
Aufgabe ftelle Je näher man die Garantie für die Bal⸗ 
tiſchen Staaten betrachte, um ſo ſchwieriger ſcheine es, ſie 
zu verwirklichen. Denn es unterliegt keinem Zweifel mehr, 


daß die Baltiſchen Staaten dieſe Garantie gar nicht 
wünſchen. 
Geradezu ſenſationell habe in Paris ein Artikel des 


eſtuiſchen Außenminiſters Selters gewirkt, der feſtſtellt, 
daß unter gewiſſen Umſtänden die Sowjetunion, wenn ſie 
ſich bedroht fühle, ſich das Recht der teilweiſen 


Beſetzung der Baltiſchen Staaten vorbehalten 


lönne. Nach Anſicht der Rechts ſachrerſtändigen des franzö⸗ 
ſiſchen Außenminiſteriums werde ein Ausweg aus dieſen 


Schwierigkeiten nur dann möglich ſein, wenn Moskau 
ſich mit einer ſozuſagen potentiellen Garantie 


der Baltiſchen Länder zufrieden gebe, etwa in der 


Art, wie Frankreich und England ſie der Schweiz, Holland 
und Belgien zuerkannt habe, ohne mit dieſen neutralen 
Ländern irgend einen öffentlichen Vertrag abzuſchließen. 


Doch ernſte Meinungsverſchiedenheiten. 


Der Krakauer „Jluſtrowany Kurjer Codzienny“ läßt 
ſich aus London folgendes melden: 

Die engliihen amtlichen Kreiſe find der Auſicht, daß 
England bereit wäre nachzugeben, ſofern es ſich um den 
ſtrittigen Punkt handelt, der ſich auf den Artikel des Völker⸗ 
bundpaktes bezieht. Dieſelben Kreiſe geben zu verſtehen, 
daß in bezug auf die Baltenſtaaten die Meinungsverſchie⸗ 
denheiten zwiſchen England und der Sowjetunion ſehr 
ernfter Natur ſeien. In Regierungskreiſen wird betont, daß 
auch über dieſen Punkt eine Verſtändigung möglich ſei, da 
er mehr die Einzelheiten des Mechanismus als 
das Weſen der Sache betreffe. Der ſowjetruſſiſche Part⸗ 
ner dränge darauf, daß die Baltenſtaaten ausdrücklich 
in dem Abkommen erwähnt werden, um die Möglichkeit der 
Inanſpruchnahme der deutſchen Truppen durch einen dieſer 
Staaten (7) zu verhindern. In einem ſolchen Falle müßte, 


TITEL RT TEE ER EEE RTERRET NT EEE TERN VE RETTEN 


Führt Lord Halifax nach Moskau? 


London, 3. Juni. (DNB) Von unterrichteter Seite 
wurde am Freitag von neuem mitgeteilt, daß die ſowjet⸗ 
ruſſiſche Antwort immer noch nicht ein⸗ 
getroffen ſei. Angefihts dieſer Lage ſcheint es möglich, 
daß Außenminiſter Lord Halifax nach Moskau ent⸗ 
ſandt wird, um die Verhandlungen zu beſchlennigen. 


Botſchafter von Schulenburg bei Molotow. 


Nach einer Meldung aus Moskau, die der „Kurjer 
Warſzawfki“ verbreitet, hat Molotow am Donnerstag 
nachmittag den Deutſchen Botſchafter von Schulenburg 
empfangen, mit dem er eine längere Konferenz hatte. Mos⸗ 
kauer politiſche Kreiſe ſind der Anſicht, daß die Konferenz 
des Deutſchen Botſchafters mit Molotow ſich auf die bekannte 
Rede des Miniſterpräſidenten und Außenkommiſſars Sowjet⸗ 
rußlands bezogen habe. 

Nach einer weiteren Information aus Moskau hat die 
Propaganda⸗ und Agitations⸗Abteilung bei dem Exekutiv⸗ 
Komitee der Kommuniſtiſchen Partei eine propagandiſtiſche 
Aktion eingeleitet, die der Rede Molotows gilt. In eigens 
hierzu in Moskau einberufenen Volksverſammlungen unter⸗ 
ſtrichen die Redner ihre vollkommene Solidarität mit Molo⸗ 
tow und brachten Entſchließungen zur diskuſſionsloſen Ans 
nahme ein, in denen es heißt, daß die Rede Molotows die 
„Stimme des geſamten ſowjetruſſiſchen Volkes“ ſei, das für 
ſein Vaterland einen „Platz in der erſten Reihe der Front 
der friedliebenden Staaten“ fordere. Analoge Verſamm⸗ 
lungen werden auch in anderen Städten des Sowjetverban⸗ 
des organiſiert, da dies eine auf eine breite Skala zuge⸗ 
ſchnittene Aktion iſt, die dem Auslande beweiſen ſoll, daß 
hinter Molotow die geſamte ſowjetruſſiſche Bevölkerung 
ſtehe und ſeine Außenpolitik vollkommen billige. Dieſe 


Aktion wird aller Wahrſcheinlichkeit einige Tage dauern. 
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63. Jahrg. 


wenngleich der Angriff getarnt würde, dieſer als ein feind⸗ 
licher Akt angeſehen werden, der die entſprechenden Kon⸗ 
ſequenzen nach ſich zieht. 

Verſchiedene Beobachter weiſen darauf hin, daß Ruß⸗ 
landgrundſätzlich mehr haben will, als es ſelbſt geben kann, 
da im Falle eines Angriffs Deutſchlands auf Belgien und 
Holland, die dieſelbe Bedeutung für England hätten wie 
die Baltenſtaaten für Rußland, die Sowjetunion nicht in der 
Lage wäre den Weſtſtaaten eine wirkſame Hilſe zu leiſten. 
Gleichzeitig wolle Rußland aus Furcht vor einem eventuel⸗ 
len Angriff Deutſchlands auf dem Wege über die Balten⸗ 
ſtaaten ſich vor dieſer Eventualiät ſchützen. 

„United Preß“ meldet im Zuſammenhang damit 
aus London: 

Das Problem 


der Garantie der Unabhängigkeit der 
Baltenſtaaten bildet jetzt nach der Rede Molotows den 
Höhepunkt der engliſch⸗franzöſich⸗ſowjetruſſiſchen Be⸗ 
ſprechungen, die bereits ſo weit vorgeſchritten ſind, daß es 
die Britiſche Regierung für notwendig erachtet hat, einen 
höheren engliſchen Beamten nach Moskau zu entſenden. 


Der größte Vorwurf, den Molotow in ſeiner 
Rede an die Adreſſe Englands erhebt, beſteht 
darin, daß ſich England nicht bereit erklären 
will, den Baltenſtaaten Garantien zu erteilen. 


Der ruſſiſche Vertreter in London hat erklärt, Moskau 
möchte eine automatiſche militäriſche Hilfe 
für dieſe Staaten haben, ſogar wenn ſie darum nicht 
bitten würden. Dieſe Forderung geht noch weiter als die 
Erklärungen Molotows. Nach Anſicht ruſſiſcher offizieller 
Stellen beſtehe die Gefahr, daß Deutſchland den Balten⸗ 
ſtaaten ein Protektorat (?) aufzwingen werde. Dieſe Kreiſe 
behaupten weiter, daß England alles daranſetzen würde, um 
den Durchmarſch deutſcher Truppen durch Belgien und 
Holland zu verhindern, ſogar in dem Falle, wenn die beiden 
Staaten eine Hilfe nicht in Anſpruch nehmen wollten. In 
derſelben Lage befinde ſich Rußland gegenüber den kleinen 
Baltenſtaaten. 


Nach Anficht diplomatiſcher engliſcher Kreiſe 
werde ſich Rußland bemühen, alle Trümpfe in 
der Hand zu behalten in der Meinung, daß es 
Chamberlain ſchwer fallen würde, ſich eine 

Unterbrechung der Verhandlungen zu geſtatten. 

In Wirklichkeit ſeien die ruſſiſchen Forderungen 
bereits in dem erſten Vorſchlag vom 18. April 
d. J. enthalten geweſen. b 


in Londoner politiſchen Kreiſen behauptet wird, 
der letzte Beſuch des Polniſchen Botſchafters 
Raczyünſki bei Lord Halifax hauptſächlich dem Problem 
der Umgeſtaltung der gegenſeitigen engliſch⸗ 
polniſchen Erklärungen zu einem formalen 
Bündnis. Halifax empfing ebenfalls den Vertreter 
Rumäniens. 


Halifax fährt nach Moskau? 


Nach einer Meldung des „Iluſtrowany Kurjer 
Codzienny“ aus London wird angenommen, daß ein eng⸗ 
liſcher Staatsmann nach Moskau reiſen werde, um die Ver⸗ 
handlungen zu beſchleunigen, die zum Abſchluß des engliſch⸗ 
franzöſiſch⸗owjetruſſiſchen Bündniſſes führen ſollen. Man 
vertritt dort den Standpunkt, daß die Frage der Garantie 
für die Paltenftaaten ein großes Hindernis bleiben 
werde. England bekenne ſich zu dem Grundſatz, daß man 
die Baltenſtaaten nicht zur Annahme einer Garantie zwin⸗ 
gen könne, um die ſie nicht bitten. Rußland dagegen iſt der 
Meinung, man müſſe ſie ihnen geben ohne Rückſicht darauf, 
was darüber die Baltenſtaaten denken. f 


Deutſch⸗däniſcher Nichtangriſſsvertrag 


wurde vom däniſchen Landsting 
einſtimmig angenommen. 


Kopenhagen, 3. Juni. (Eigene Meldung) Der Nicht⸗ 
angriffsvertrag zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark wurde am Freitag Nachmittag vom Lands⸗ 
ting mit allen Stimmen der 66 anweſenden Abge⸗ 
ordneten angenommen. Die verhältnismäßig kurze Aus⸗ 
ſprache ergab keine neuen Momente. Außenminiſter 
Dr. Munch, der den Vertrag vorgelegt und wie im Volke⸗ 
ting begründet hatte, nahm Gelegenheit, auch Fragen, vor 
allem wegen der däniſchen Ausfuhr im Kriegsfalle unter 
Bezugnahme auf das dem Pakt beigefügte Protokoll zu be⸗ 
antworten. Da ſich zur zweiten Beratung niemand mehr 
zum Wort meldete, konnte gleich zur Abſtimmung ge⸗ 
ſchritten werden, die das erwähnte Ergebnis einer allge⸗ 
meinen Billigung der Berliner Vereinbarungen hatte. Die 
parlamentariſche Behandlung des deutſch⸗däniſchen Nicht⸗ 
angriffsvertrages durch Volketing und Landsting iſt damit 
im Sinne einer Ratifikation endgültig erledigt. 


Kommt Nooſevelt nach Europa? 


Am Vortage der Ankunft des engliſchen Königspaares 
(aus Kanada) in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
wird, wie die polniſche Preſſe mitteilt, in politiſchen Kreiſen 
ber durchaus glaubhaften Meinung Ausdruck gegeben, daß 
König Georg VI den Präſidenten Rooſevelt 
einloden werde; einen Gegenbeſuch in London zu 


machen, und daß die Reiſe des Präſidenten der Vereinigten 
Staaten nach England ſchon im Herbſt d. J. erfolgen werde. 

Die „Gazeta Pomorſka“ betont, daß ſowohl dieſe Tat⸗ 
ſache als auch der Termin dieſes Beſuchs, der in die Zeit 
eine große Be⸗ 


einer großen Spannung in Europa falle, 
deutung haben würden. Der Beſuch des Präſidenten der 
Vereinigten Staaten wäre eine Manifeſtierung der Solida⸗ 
rität der Vereinigten Staaten mit den Bemühungen, die 
darauf abzielten, den Frieden in Europa zu retten. 


Ein dreimal Totgeianter. 


Aumpiafteger Major Handrid 


berichtet über ſeine Spanienkämpfe. 


Einer der erfolgreichſten deutſchen Fliegeroffiziere 
in Spanien iſt Major Handrick. Das iſt ein Mann, 
der überall bekannt iſt; denn Handrick hat ſich 1936 bei 
den Olympiſchen Spielen im modernen 
Fünfkampf eine Goldmedaille geholt, wofür 
ihn der Führer durch Beförderung zum Hauptmann 
ausgezeichnet hat. Ein Sonderberichterſtatter der 
„Leipziger Neueſte Nachrichten“ hat vor kurzem Major 
Handrick aufgeſucht. Über dieſen Beſuch berichtet er 
anſchaulich im folgenden Auſſatz. 

Nach langem Suchen habe ich Mafor Handrick endlich ge⸗ 
funden. Er iſt Kommandeur eines Fliegerhorſte 8, 
mit 31 Jahren. 

So ſteht er vor uns: Groß, ſchlank, ſportlich, mit braun⸗ 
gebranntem Geſicht und ſchwarzem Haar, mit einem leichten 
Lächeln. Dreimal hat man ihn ſchon totgeſagt, 
dreimal ging über ganz Deutſchland eine Welle tiefiten Be⸗ 
dauerns 

Ich habe Glück. Außer Major Handrick ſind noch zwei 
andere Offiziere, zufällig aus ſeiner Gruppe, da, die ebenfalls 
in Spanien waren. Nun ſitzen wir auf der Veranda. 

„Es iſt eigenartig“, ſagt Major Handrick, „nun tun wir 
doch ſchon ſo lange Dienſt ſeitdem, aber wir haben doch bisher 
kaum Gelegenheit gefunden, über unſere Spanienerlebniſſe zu 
ſprechen ... und es hat doch jeder fein gerüttelt Maß voll da⸗ 


von. Es ſieht jetzt mit dem mehrmonatigen Abſtand von den 


Ereigniſſen, aus der ſtillen Beſchaulichkeit dieſer Urlaubstage 
hier alles etwas anders aus als damals, da wir Tag und 
ee nicht wußten, was die nächſten Stunden bringen 
würden 


Gegen neun rote Bomber. 


Und nun erzählt Major Handrick. Im Juni 1997 

meldete er ſich freiwillig nach Spanien, übernahm in 
Vittoria als Hauptmann eine Gruppe und führte zwei 
Staffeln He 51 und eine Staffel BF 109. 
f „Aus der 1. BF-109-Staffel hatten wir bald anderthalb 
gemacht, indem Erſatzmaſchinen hinzugezogen wurden. Ab 
November 1937 hatte ich dann endlich zwei Staffeln BF 109 
und zwei Staffeln He 51. Oft waren wir ſo geſchwächt, daß 
wir nur fünf Maſchinen in der Staffel hatten. Der Durch⸗ 
ſchnitt war ſieben Maſchinen in einer Staffel, eher aber noch 
weniger. In Calamocha waren mir außerdem noch eine 
ſpaniſche Staffel He 51 und eine Staffel 46 zugeteilt.“ 

„Konnten Sie alle Ihre Abſchüſſe feſt⸗ 
ſtellen?“ N EEE er = 

„Nein!“ Das eigene Gebiet hatten wir von roten 
Jägern bald gründlich geſäubert. Die Kämpfe unſerer 
Staffel ſpielten ſich meiſt über rotem Gebiet, etwa 30-50 
Kilometer hinter der roten Front ab, und wir konnten eine 
Maſchine, die wir mit MG⸗Feuer durchlöchert hatten, nicht 
immer bis zum Aufſchlag beobachten, da uns ja noch andere 
rote Jäger auf den Pelz rückten. Und was es heißt, etwa 
eine Curtiß oder eine Rota, die verdammt ſchnell und wendig 
ſind, mit vier feuernden MGs auf ſich zukommen ſehen, das 
kann nur der beurteilen, der es erlebt hat. 


Hier ſchnell einen Fall, der am beſten zeigt, wie es damit 
ſteht: In Lalenia am Mittelmeer lagen auf einem roten 
Platz neun Martin bomber. Bei einem Kampf mit 
dieſen neun Bombern konnten wir vier herunterſchicken, die 
als anerkannte Abſchüſſe galten. Nun fragten aber Mädchen 
aus Lalenia aus naheliegenden Gründen bei uns nach, wo 
die anderen Flieger geblieben ſeien, denn von den neun ge⸗ 
ſtarteten Bombern ſei kein einziger wieder zurückgekommen. 


Die übrigen ſind alſo unterwegs noch abgegangen, wie, das 


wiſſen wir natürlich nicht! 


Durch die vielen Abſchüſſe wurden die Roten 
vorſichtig. Die Sache ſcheint ihnen geradezu unheimlich 
geworden zu ſein. Sie ſchickten die Martinbomber nur noch 
mit einem dicken Jagdſchutz los. Die Curtiß flogen unter 
den Bombern, die Rotas drüber; ſo war ſchwer ranzukom⸗ 


men. Sie ſchmiſſen aber furchtbar ſchlecht. Unſern Platz in 


Calamocha haben ſie viermal angegriffen, aber nur einmal 
getroffen. 

Später, wenn die Roten wußten, daß eine Staffel meiner 
BF 109 (die alten BF 109 flogen etwa 400 Stundenkilometer) 


in der Luft war, riefen ſie oft die eigenen Bomber wieder 
zurück. 


Die Spanier ſind ganz ausgezeichnete Flieger, haben 


aber oft Pech mit dem Landen und Starten gehabt. 
22 feindliche Maſchinen greifen an. 


Der folgende Fall trug ſich am 7. Februar 1988 bei 
Calamocha, in den Kämpfen um Teruel, zu. Wir 
hatten den Auftrag, mit zwei Staffeln die eigenen Bom⸗ 
ber, die bei Teruel ſchmeißen ſollten, zu ſchützen. Die 


Bomber waren ſchon weg, und wir flogen hinterher. Kurz 


vor Teruel ſehe ich 22 Maſchinen von Valencia 


herankommen und glaubte ſchon, zu ſpät zu kommen 


und die eigenen Bomber bereits wieder auf dem Rückfluge. 
Da erkannte ich ſie als Rote! Die zweite Staffel griff ſofort 
an. Noch in der erſten Kehrtkurve kamen zwei Mar: 


tin bomber , trocken“ herunter, wenig ſpäter acht 
Martinbomber brennend mit langen Rauch⸗ 
fahnen. Und erſt jetzt kam der rote Jagdſchutz, der dieſe 
Gelegenheit verpaßt hatte. 
ſche Rotas, die auf uns herunterkamen. 
mußten noch zwei daran glauben, dann ging es 


Es waren etwa vierzig ruſſi⸗ 
Auch von ihnen 
zurück, um die eigenen Bomber zu ſchützen. 5 

Die Rotas waren übrigens gut zu erkennen. Die Roten 
hatten ſie olivgrün geſtrichen. Sie haben mit ihrem mäch⸗ 
tigen Sternmotor und dem kurzen dicken Rumpf und den 
Flügelſtumpfen, genau wie die Curtiß, von der Seite das 
Ausſehen eines großen Hummel. 
An der Nordfront trieb ſich eine knallrot geſtrichene 


Nota in der Luft herum. Man war hinter ihr her wie der 


eufel. Die Landſer ſagten, es ſäße ein Mädel 


drin. Sie konnte aber phantaſtiſch fliegen 


T 


ſtadt zuteil wurde, rühmte die wechſelſeitigen politiſchen, 


Ins rote Gebiet hinein 


Unſere Flieger blieben nichts ſchuldig! Wir machten 


wieder einmal einen Angriff auf einen roten Platz. Die 
Roten waren vorher ausgeflogen. Wir zogen alſo mit 
ſtarkem Rückenwind ins rote Gebiet hinein. Bet 


der Rückkehr fehlten drei Maſchinen, von denen ich bei einer 
Nachfrage zwei auf anderen nationalen Plätzen feſtſtellen 
konnte. Und nach langer Zeit kam auch die dritte Maſchine 
mit Oberleutnant Schlichting. Er hatte ſich verflogen 
und war auf einem roten Platz gelandet. Er 
blieb in der Maſchine ſitzen, mit laufendem Motor, rief 
einen Arbeiter heran, der auf einer Dampfwalze ſaß, und 
fragte ihn aus. Und dann brauſte er wieder ab 

Hier fol ſchnell die Sache mit Hauptmann Fromm er⸗ 
zählt werden, der genau ſolches Glück in allem hatte wie 
wir. Glück iſt das ſchon gar nicht mehr zu nennen, das iſt 
einfach perſönliches Schwein. Es war an der Caſtellon⸗ 
Front. Hauptmann Fromm, Batteriechef einer Flakbat⸗ 
terie, fuhr im Auto auf der Landſtraße. Da ſchlägt eine 
Granate genau durch die Seitentür in das Auto, kommt am 
Differential heraus und explodiert. Den Wagen reißt es 
auseinander, daß nichts übrig bleibt. Von den Inſaſſen 
bleibt nur Hauptmann Fromm am Leben. 


„Bis ich ihn ſchließlich rammte“ 

Es war Mitte Oktober 1937 beim Kompf um Gijon, 
nebenbei einer meiner erſten harten Luftkämpfe. Die Staffel 
war nach dem erſten geſchloſſenen Angriff geplatzt, und wir 
ſchlugen uns mit einzelnen Gegnern herum. Ich hatte mir 
eine Curtiß ausgeſucht. Jedem Angriff, den ich von hinten 


Endgültige Grenze zwiſchen Gro 

Im Rahmen des Abend⸗Empfanges durch den Führer 
und Reichskanzler, über welchen wir bereits kurz berichte⸗ 
ten, wechſelten Reichskanzler Adolf Hitler und Prinz⸗ 
regent Paul von Jugoſlawien außerordentlich herz⸗ 
lich gehaltene Trinkſprüche. 

Der Führer hob in feiner Rede die gemein ſamen 
Iutereffen der beiden benachbarten Staaten hervor, 
würdigte den Helden mut der ſerbiſchen Solda⸗ 
ten, den die deutſchen Truppen anläßlich des tragiſchen 
Kampfes in den Weltkriegsjahren zu achten gelernt haben 
und erklärte dabei in ſeinem eigenen und im Namen des 
ganzen deutſchen Volkes, 


daß die Grenzen zwiſchen dem Großdeutſchen 

Reiche und Jugoſlawien in ihrem heutigen 

Verlauf deutſcherſeits als endgültig ſeſtgelegt 
betrachtet werden. 


Prinzregent Paul daukte in herzlichen Worten 
für den überwältigenden Empfang der ihm und feiner Gat⸗ 
tin auf deutſchem Boden und beſonders in der Reichshaupt⸗ 


wirtſchaftlichen und kulturellen Beziehungen der beiden be⸗ 
frenndeten Nationen, gab feiner tiefen Genugtuung darüber 
Ausdruck, daß deutſcherſeits die gegenwärtigen Grenzen als 
unverrückbar hingeſtellt wurden und betonte nachdrück⸗ 
lift, daß die jetzt ſchon beſtehenden tiefen freund⸗ 
ſchaftlichen Bande zwiſchen dem Reich und Jngofſla⸗ 
wien noch enger geſtaltet würden. e 
Wie im Zuſammenhang damit aus Belgrad berichtet 
wird, haben die Trinkſprüche des Führers und des Prinz⸗ 
regenten Paul von Jugoſlawien auf der feſtlichen Abend⸗ 
tafel beim Führer in Belgrader politiſchen Kreiſen den 
tiefſten Eindruck gemacht. Man mißt ihnen größte poli⸗ 
tiſche Bedeutung bei und bemerkt allgemein, daß ſie 
keiner weiteren Erklärung bedürften. Jugoſlawien könne 
ſich aufrichtig über die Entwicklung an feiner nordweſtlichen 
Grenze ſowie über die neue Untermauerung ſeiner Freund⸗ 
ſchaft zu dem großen und mächtigen deutſchen Nachbarn 
freuen. Überhaupt ſagt man in den führenden politiſchen Krei⸗ f 
ſen der jugoſlawiſchen Hauptſtadt, daß die großen Erwar⸗ 
tungen über den Verlauf des Staatsbeſuchs des Prinz⸗ 
regenten Paul durch die Wirklichkeit in jeder Hinſicht noch 
übertroffen worden ſeien. 

Beſonderen Anklang in weiteſten jugoſlawiſchen Be⸗ 
völkerungskreiſen fand ſchließlich die Würdigung der Jugo⸗ 
flawen als heldenhafte Weltkriegsgegner durch 
den Führer. Überhaupt, wo die Rede darauf kommt, be⸗ 
ſtätigt man ſpontan, daß eine ähnliche Hochſchätzung auch 
non jugoſlawiſcher Seite für den deutſchen Soldaten beſtehe. 


Friedensinitiative des Vatikans 


nur auf „normalen“ Wegen 


In Rom war, wie ſich der „Jluſtrowany Kurjer Co⸗ 
dzienny“ von ſeinem dortigen Korreſpondenten melden läßt, 
das Gerücht über eine unerwartete Abreiſe des Kardinal⸗ 
Staatsſekretärs Maglione nach Frankreich ver⸗ 
breitet. Danach ſollte ſich der Kardinal auf Wunſch des 
Papſtes privat nach Paris begeben haben, um die Initia⸗ 
tive des Vatikans in der Frage der Einberufung einer 
Friedenskonferenz der fünf Mächte: Polen, 
Großbritannien, Frankreich, Deutſchland und Italien zu 
unterſtützen. Die in dieſer Angelegenheit befragten vatika⸗ 
niſchen Kreiſe haben dem polniſchen Korreſpondenten jedoch 
erklärt, daß der Kardinal⸗Staatsſekretär nicht beabſichtige, 
den Vatikan zu verlaſſen, und daß jede Fühlungnahme des 
Apoſtoliſchen Stuhls mit den Regierungen der fremden 
Staaten auch weiterhin auf dem normalen Wege, d. h. durch 
die Nuntien bzw. die päpſtlichen Delegierten erfolgen würde. 


JC ² AA DD A IRA NSCTERTELUN 
Geſpräche bei Kaffee mit Sahne. 


Unter dieſer Überſchrift leſen wir im 
„Dzieunik Bydgoſki“ vom 2. Juni folgenden 
Beitrag: ! 


In einem Bromberger Café hörte ich die Fragmente 
eines Geſprächs zweier Herren: — An einer Tankſtelle 
waren beim Abfüllen von Ol auf dem Bürgerſteig einige 
Tropfen dieſer gelben Flüſſigkeit vergoſſen worden. Es 
näherten ſich zwei ausgehungerte Herren. Dem älteren von 
beiden leuchteten die Augen auf, mit dem letzten Leuchten, 
das er zur Verfügung hatte. Er bückte ſich nieder und be⸗ 
gann nach Katzenart die Zunge zu bewegen. „Was leckſt du 
denn?“ (In deutſcher Sprache im „Dziennik Bydgoſki“!) 
„Aber Rudi, das iſt ja reines Fett!“ antwortet der Gefragte 
und ſäubert weiter den Bürgerſteig. 85 

— Aaaa ein Flüchtling aus Deutſchland. Man ſoll 
ja jetzt in Deutſchland die erſt kürzlich auf den Markt ge⸗ 
brachten Anzüge aus Lanital (Kunſtwolle aus Milch) auf⸗ 
kaufen, um dieſe Anzüge wieder in die Keſſel zu ſtecken und 
daraus Milch zu kochen mit einem größeren Fettgehalt als 


a wärtigen von Ribbentrop empfing am Freitag nachmittag 


Jugoflawiſche Preſſedelegation 


oben anſetzte, begegnete ſte mit einer blitzſchnellen Kehrtkurve, 
um mich jedesmal mit ihren vier Maſchinengewehren zu be⸗ 
grüßen. Ich wurde immer ſturer und griff ſchließlich 
der Einfachheit halber von vorn an, wobei na⸗ 
türlich die Treffwahrſcheinlichkeit wegen der ſich ſummierenden 
Geſchwindigkeit (etwa 800 Kilometerſtunden) außerordentlich 
gering iſt. Aber ich wollte den Kerl ja doch abſchießen! Der 
Flugzeugführer der Curtiß war genau ſo ſtur wie ich, außer⸗ 
dem konnte er mir ja nicht auskommen, da ich die ſchnellere 
Maſchine hatte. So kam es, wie es kommen mußte: Wir 
gingen immer mehr heran, bis ich ihn ſchließlich 
rammte. Er mußte unter meiner Maſchine einen Al⸗ 
ſchwung gemacht h ben, denn als ich nachher zu Hauſe meinen 
Vogel beſah, ſteckte ein ziemliches Stück feines Flächen rand⸗ 
bogens in der Unterſeite meiner Maſchine. 

Bei dem Rammen ſelber bekam ich einen außerordent⸗ 
lich ſtarken Schlag in die Maſchine und machte im nächſten 
Augenblick einige unfreiwillige Rollen; der Mann hatte mir 
die rechte Landeklappe und ein gutes Stück Querruder mit⸗ 
genommen. Als ich, mit beiden Händen arbeitend, die Ma⸗ 
ſchine endlich wieder halbwegs geradeausfliegend bekam, 
merkte ich, daß wir im Laufe des Luftkampfes drei bis fünf 
Kilometer auf die See hin ausgetrieben waren. 
Dieſe Tatſache und der Umſtand, daß wir uns ungefähr 
50 Kilometer auf rotem Gebiet befanden, ließen mich den 
erſten Gedanken, aus dem kranken Vogel auszuſteigen, 
ſchnell wieder fallen laſſen. Mit einiger Anſtrengung brachte 
ich die Maſchine tatſächlich bis auf unſeren Heimatflugplatz 
Santander. Was aus dem Roten geworden iſt, habe ich 
durch meinen unfreiwilligen Kunſtflug leider nicht mehr ſeſt⸗ 
ſtellen können.“ 


ßdeutſchland und Jugoſlawien. 


Allgemein knüpft man daran die Bemerkung, daß ſich ein 
ſolcher tragiſcher Kampf zwiſchen Deutſchen und Ingoſlawen 
nicht mehr wiederholen möge und beide Völker in Frieden 
und Freundſchaft ihre Kräfte entwickeln möchten. 


Cinkar Markowitſch 


beim Reichsaußenminiſter. 
Berlin, 3. Juni. (DNB) Der Reichsminiſter des Aus⸗ 


den königl. jugoſlawiſchen Miniſter des Außeren Dr. Cinkar 
Markowitſch zu einer längeren Ausſprache. 


bei Reichsminiſter Dr. Goebbels. 


Reichsminiſter Dr. Goehbels empfing am Freitag 
nachmittag im Stuckſaal des Reichsminiſteriums für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda die jugoſlawiſche Preſſe⸗ 
delegation, die unter Führung des Preſſechefs der jugo⸗ 
ſlawiſchen Regierung, Dr. Koſta Lukovic aus Anlaß des 
Beſuches des jugoſlawiſchen Prinzregentenpaares zur Zeit 
in Berlin weilt. Er ließ ſich die Gäſte einzeln norſtellen 
und unterhielt ſich längere Zeit angeregt mit ihnen über ihre 
Eindrücke in Berlin. . 5 


Feſtaufführung in der Staatsoper. 

Am Freitag abend fand zu Ehren der en jugoflawit⸗ 
ichen Gaſte in der Staats L 
„Meiſterſinger von Nürnberg“ von Richard 
Wagner ſtatt. Wieder umſäumten Tauſende und Aber⸗ 
tauſende die in ihrer ganzen Breite für die Durchfahrt frei⸗ 
gehaltenen Anfahrtsſtraßen vom Schloß Bellevue bzw. von 
der Reichskanzlei. s 

Als der Führer und eine hohen Gäſte in der Staats⸗ 
oper erſchienen, erhoben ſich die Verſammelten zum ehr⸗ 
furchtsvollen Gruß. Die nun folgende Aufführung von 
Richard Wagners „Meiſterſingern“ geſtaltete ſich zu einer 
einzigartigen Manifeſtation deutſcher Kunſt und zu einer 
großartigen Huldigung an die Gäſte des Führers. Wagners 
Oper wurde in der Inſzenlerung, Beſetzung und Geſamt⸗ 
ausſtattung der Bayreuter Bühnenfeſtſpiele aufgeführt. 

Für Sonnabend, den 3. Juni, find folgende Veranſtal⸗ 
tungen vorgeſehen: 

Ein Empfang des Oberbürgermeiſters und Stadtpräſi⸗ 
denten von Berlin Dr. Lippert durch den Prinzregenten 
Paul, ein Beſuch in Potsdam, ein Tee beim Reichsminiſter 
Dr. Goebbels in Schwanenwerder und ein Abendeſſen beim 
Reichsaußenminiſter von Ribbentrop. 


die gewöhnliche Milch ihn aufweiſt, denn die Anzüge waren 
ja gebraucht. 0 

Und womit werden ſie ihre mageren Leiber bedecken? 

Es ſcheint mit Anzügen aus Wolle, die man aus Butter⸗ 
milch gewinnt, f 

Verſchwendung. Aus Buttermilch kann man doch noch 
Käſe machen. Anzüge kann man allein aus Molke her⸗ 
ſtellen. — 

* 

Der Verfaſſer dieſes Sahnenbaiſers hält ſich gewiß für 
geiſtreich und witzig. Wir können ihn leider nur für blöde 
halten und dürfen ihm außerdem empfehlen, ſich die amt⸗ 
liche Statiſtik über den Fettverbrauch pro Kopf der Be⸗ 
völkerung hüben und drüben zu Gemäte zu führen, 

Außerdem: was wird der Krakauer „Kurfer“ nur zu 
den „mageren Leibern“ der böſen Deutſchen ſagen, die er 
bislang immer mit „dicken Bäuchen“ ausgeſtattet hat? Und 
wer hat in Bromberg ſchon Flüchtlinge aus Weutſchland 
geſehen? ' 

Zuletzt: Auch für ſolche Geſpräche bet Kaffee und Sahne“ 
gilt das Dichterwort „Der Menſchheit Würde iſt in eure 
Hand gegeben! Bewahret ſie! Sie ſinkt mit euch, mit euch 
wird fie fi heben! „In dieſer Gloſſe iſt der Menſchheit 
Würde tief geſunken. — : 


Wottervoransſage: 
rn 


Meiſt heiter und warm. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
noch Fortdauer des meiſt heiteren und trockenen Wetters 
bei zeitweiſe friſchen nördlichen Winden und vorüber⸗ 
gehend etwas abſinkenden, um die Mittagszeit aber an⸗ 
ſteigenden Temperaturen bis zu 20 Grad an. 

‚äj˖ ]))! * * 2 — DELETE WERTET 
Wa ſerſtand der Weichſel vom 3. Juni 1939, 

Krakau 2,33 — (2,62), Zawichoſt + 2.19 + 235), Warſchau + 2,58 
( 2,92), Plock + 24 (+ 285), Thorn + 3,57 ( 4.27), 
Fordon 3,81 + (+ 4,47, Culm + 406 + 4,50), Graudenz + 4,45 
+ 461, Kurzebrak 4.81 + (+ 4.58), Pieckel + 5,00 (+ 442), 
Dirſchau + 4.95 ( 4,33), Einlage + 3,70 ( 3,44), Schiewenhorit 
＋ 3,28 (+ 3,00). i 

(In Klammern die Meldung des Vortages). 
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Brauchbares machen. 


Aus den Tagebüchern der Condor⸗Legion 


Wir ſetzen heute die Spanienſerie unſeres h. k.- 
Sonderberichterſtalters fort, deren zweite Folge wir 
dankenswerterweiſe erhalten haben. 


t 1 
99 e Sr ſpaniſchen „Hochſchule“. 


Unter den deutſchen Verſtärkungen, die im September 
1936 nach Spanien geworfen wurden, befand ſich auch eine 
Panzerabteilung. Man kennt von Manövern und Paraden 
die ſchneidigen Panzermänner mit ihren Kampfwagen⸗Un⸗ 
getümen, die keine Schwierigkeiten des Geländes, kein feind⸗ 
liches Abwehrfeuer aufhalten kann. Sie erſchienen hier in 
Spanien mit zwei Kompanien und einer Transport⸗ 
kompanie als die „Panzergruppe Drohne“. Aber wer an⸗ 
nahm, daß dieſe Führt nach Spanien eine „Spazierfahrt“ 
werden würde, der ſah ſich bald ſehr erheblich enttäuſcht. 


Panzerwagen ſind Kampfwagen mit einer harten Haut. 
Wo die Sturmwellen der Infanterie im gegneriſchen MG⸗ 
Feuer zuſammenbrechen, wo es Handgranaten und Splitter⸗ 
Bomben hagelt, da ſind fie am rechten Platz. Wie die Rieſen⸗ 
echſen der Vorzeit, wie die Lindwürmer der deutſchen Sagen 
halten ſie ungerührt ihre ſtählerne Haut hin, auch wenn aus 
50, ja 80 Metern Entfernung die MG⸗Garben ihnen auf 
ihren Panzerleib praſſeln. Ihre Raupen gleiten über Sand 
und Geſtein. Durch die „Optik“, durch die ſchmalen geſicherten 
Sehſchlitze erſpäht ihre Beſatzung jede Bodenfalte, jeden 
Unterſchlupf der Landſchaft. Wehe dem Gegner, der ſich eine 
Blöße gibt und aus dem Graben auftaucht! Unbarmherzig 
hämmern die ſchweren MGs der Panzermänner, bis die 
Rohre glühen. Ihr Soldatenleben iſt kämpfen und ſchießen 
und ſchießen und kämpfen. Und ihr Panzerwagen iſt ihr 
heiter Kamerad. Wenn ſich die Kugeln an ihm plattſchlagen, 
dann ſingt und dröhnt er mit in der Schlacht. Schon am 
Klang des Abpralls erkennt jeder Panzerſchütze, wer auf ihn 
ſchießt. Doch ex iſt nicht umſonſt „Schußſcheibe“. Man froge 
die roten Aſturier, die übrig blieben! Es war kein Ver⸗ 
gnügen für fie, mit den deutſchen Panzerſchützen der „Gruppe 
Drohne“ zuſammenzutreffen. 


Zunächſt freilich hatten die „Drohne“ ⸗Verbände — und 
dabei blieb es auch ſpäter! — nicht nur eine Kampf⸗, ſondern 
auch eine Ausbildungsaufgabe. Die ſpaniſchen Soldaten 
maren für die Arbeit am Pamzer, an der Panze rabwehr und 
om Flammenwerfer nicht geſchult. Sie hatten wenig Er⸗ 
fahrungen in der Ausbeſſerung der n, der Mus 
nitionsverſorgung. Sie wußten nichts von dem Nutzen einer 
unmittelbaren Zuſammenarbeit von Kampfwagen und In⸗ 
fanterie, von Kampfwagen und Luftwaffe im Gefecht. So 
waren ihre Anfangsleiſtungen nur ſchwach. Die Spanier 
mußten geſchult werden. Dieſe Aufgabe war ebenſo wichtig 
mie die Unterſtützung der Infanterieangriffe gegen ver⸗ 
drahtete und betonierte Kampfſtellungen. 

Was die deutſchen Ausbilder bier letſteten, iſt von ben 
Spaniern ſelbſt mit Ausdrücken höchſten Lobes bedacht 
worden. Auf Wunſch der ſpar iſchen Heeresleitung wurde 
diefer Tätigkeitszweig im Laufe des Krieges immer weiter 
ausgedehnt. Eine ſolche Zuſammenarbeit von Theorie und 
Praxis, von Unterricht am eroberten Tank mit anſchließender 
Erkundungsfahrt ins feindliche Gelände war in keirem Land 
der Welt im Frieden möglich. Auch für den deutſchen Panzer: 

b ie 2 iſter und Arbeiter waren dieſe Mo⸗ 
bule rer Man lernte aus 
zerkzeugen und Hilfsmitteln etwas 
Man drang ſelbſt bis in das Gelände 
zwiſchen den Fronten vor, wenn es galt, einen feſtgefahrenen 
Panzerwagen wieder herauszuholen oder eine abgeſchoſſene 
rote „Kiſte“ dem eigenen Waffenarſenal einzuverleiben. 


Sehr reich griff dieſe Ausbildungstätigfeit der „Gruppe 
Drohne“ auch auf die anderen Waffenteile des ſpaniſchen 
Heeres über. Nachdem die deutſchen Panzerſchützen die Glut 
bes Herbſtes und die Eiskälte des Winters zur Genüge 
kennengelernt hatten, wurden im Frühjahr 1937 große Aus⸗ 
bildungslager geſchaffen, in denen die Offiziere, Fähnriche, 
Unteroffiziere, die Minenwerſer, Pioniere und der Gas⸗ 
ſchutzdienſt für den Einſatz an der Front geſchult wurden. 
Zuerſt mußte man bei diefen Lehrgängen noch mit Dol⸗ 
metſchern arbeiten, um ſich verſtändlich zu machen. Aber bald 
halfen die wehrpflichtigen Deutſchen in Spanien mit. Sie 
hatten zum Teil in den Kämpfen des Weltkrieges gefochten. 
Nun hatten fie eine gute Gelegenheit, ihre Sprachkenntniſſe 
für die gemeinſamen ſpaniſchen und deutſchen Intereſſen 
einzuſetzen. : 


56 000 Spanier find. durch dieſe deutſchen Ausbildungs: 
lager gegangen. Sie lernten bier deutſche Gründlichkeit, 
Geſchicklichkeit und Pflichtauffaſſung. Die freundſchaftlichen 
Beziehungen. die neben dem Tagesdienſt hier entſtanden, 
waren unzählige. Die tägliche Poſt, die noch heute zwiſchen 
den deutſchen und ſpaniſchen Freunden hin⸗ und hergebt, iſt 
der beſte Beweis für die Feſtigkeit der beiderſeitigen Bezie⸗ 
hungen, für die gegenseitige hohe Einſchätzung und Achtung. 


„Bombenſchlachten“ um Bilbao, 


Aber inzwiſchen verrannen die Monate. Vor Madrid 
hatte man ſich feſtgebiſſen. Auch die ſorgfältigſt vorbereiteten 
Angriffe verſackten im Sumpf, Regen und Schnee. Mon 
holte ſich den Rheumatismus bei der Lauſearbeit auf den 
kleinen Flugplätzen, die im Dreck verſanken, bei den Boden⸗ 
onmärſchen, die bei jedem Angriff Menſchen und Material 
bis zum letzten erſchöpften. 


Was ſollte man zun? Der Befehlshaber der „Legion 
Condor“ ſah nur einen Ausweg. Nachdem der Vorſtoß auf 
Nein und San Sebaſtion an ber Nordfront geklappt hatte, 
mar die Erledigung des Raumes um Bilbao und San Se⸗ 
baſtian übrig geblieben. Das Korps Navarra verlangte ſchon 
längſt den Fortgang der Operationen, bei deren Gelingen 
große Truppenmengen für den Kampf um Madrid frei 
werden mußten. Das beſte war alſo, hier anzugreifen. 


Der deutſche Vorſchlag fand beim Generaliſſimus Franco 
Billigung, obwohl der Kampf zum Teil in einem un⸗ 
wegſamen Hochgebirge geführt werden mußte, das bis zur 
Küſte reichte. Die „Legion Condor“ packte zufemmen und 
rückte noch Norden ab. 5 


Aufklärungsflüge verdeutlichten die Schwere der Kämpfe, 
die bevorſtanden. Die roten Basken hatten die fait halb⸗ 
lährige Pauſe ſeit dem Herbſt 1986 gut genützt. Um Bilbao 
ſpannte ſich eine Feſtung. Überall lauerten Betonbunker, 
Moz⸗ Stellungen. Um die Berge zogen ſich Drahtverhaue. 
Jede Möglichkeit der Flankenabwehr war wahrgenommen 
worden. Man hatte es nicht mehr mit einer offenen Stadt, 
Ondern mit einer regelrechten Bergfeſtung zu tun, einer 
breiten Front, die wie ein Riegel den letzten rotſpaniſchen 


3 


Reſt an der Biscaya ſchützte. Trotzdem ließ man fich nicht 
bange machen. 

Da man nicht auf der ganzen Front weiter angreifen 
konnte, ſollte der Durchſtoß an zwei Hauptpunkten erfolgen. 
Ständiger Bombenabwurf der deutſchen und italieniſchen 
Flieger ſollte die Roten zermürben. Doch auch den Panzer⸗ 
wagen und nicht zum wenigſten der deutſchen Flak⸗Artillerie, 
die ſeit November 1936 mit einer verſtärkten Abteilung im 
Lande war, wurden wichtige Aufgaben zugedacht. 

In den frühen Morgenſtunden des 31. März 1937 ſetzte 
ſchlagartig der Angriff ein. 22 Batterien vom leichten bis 
zum ſchweren Kaliber brüllten los. Im gleichen Augenblick 
ſtarteten Fliegerſtaffeln der deutſchen, italieniſchen und ſpa⸗ 
niſchen Flieger, vollbepackt mit Bomben und meitere dicke 
Bombenſtapel hinter ſich in den gut getarnten Unterſtänden 
und kleinen Wäldchen der Abflugplätze. Nach kurzem Zer⸗ 
mürbungsfeuer brach auch die Infanterie vor. Der Erfolg 
war nicht ganz ſo, wie man erwartet hatte. An einem 
Hügel, vor ſchweren Bergbefeſtigungen, blieb der Angriff 
hängen. Hier hatte nur die Artillerie und nicht die Flug⸗ 
waffe eingegriffen. Ein ſchwerer Kampf von Stellung zu 
Stellung entſpann ſich. 

In dieſer Lage bewährte ſich die deutſche Flak auf das 
großartigſte. Ihre Batterien ſchoſſen nicht in die Luft, wo 
die nationalen Flieger trotz heftiger Gegenwirkung das Heft 
in der Hand behielten. Mit direktem Schuß und mit dem 
ſogenannten Abprallerſchießen jagten die Röhre ihre Gr 
naten unmittelbar in die feindlichen Stellungen. Bei der 
hohen Feuergeſchwindigkeit und der enormen Treffſicherheit 
der 2,8 Zentimeter⸗Batterien war die Wirkung furchtbar. 
Aus ſchwerſtbefeſtigten Bergſtellungen flohen die Roten, ohne 
Widerſtand zu leiſten. Der Bann ſchien gebrochen. 

Doch noch einmal gab es am zweiten Angriffstage eine 
kritiſche Pauſe. Die Verpflegung klappte nicht überall. 
Außerdem waren die Truppen des Korps Navarra über: 
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müdet. Mit verzweifelter Haſt konnten ſo die Roten ſtarke 
Reſerven heranholen, die in dichter Maſſierung für die 
ſchweren Kämpfe om nächſten Kampftag bereitgeſtellt 
wurden. 5 

Die Condor⸗Leute biſſen die Zähne zuſammen. Wenn 
die Infanterie nicht mehr konnte, waren fie ſelbſt noch ba. 
Ein Schlappmachen gab es nicht. Als die Abendſonne des 
3. April im Weſten verſank, ſetzten alle verfügbaren Flug⸗ 
zeuge zu einem furchtbaren Luftangriff gegen die Reſerven 
des Feindes ein. 80 Tonnen Bomben hagelten in die roten 
Reihen. Wo die Infanterie vorbrach, wurde ſie von deutſchen 
Jägern begleitet, die zum Tiefangriff herabſtießen und aus 
Handgranatenwurfweite ihre MG⸗Garben in die roten Stel⸗ 
lungen hineinſprühten. Die Wirkung war ſo furchtbar, daß 


ſich die Roten im Norden nie mehr von dieſem entſetzlichen 


Erlebnis erholten. Leider wurden ſie noch einmal gerettet. 
Nach einer notwendigen Umgruppierung der Streitkräfte 
ſetzte Schlechtwetter ein. Die Flieger waren ausgeſchaltet. 
Vorübergehend machte ſich die rote Artillerie, machten ſich 
neueſte modernſte Kampfflieger, die friſch aus Frankreich 
und Sowfetrußland importiert waren, bemerkbar. Der 
Kampf wogte hin und her. Aber am 25. April bezahlte ſich 
der zähe Einſatz der nationalen Truppen. Die rote Front 
brach zuſammen. Bis zur Höhe von Guernica drangen die 
Verfolger vor. N 

Der ſtrategiſche Gewinn der unerhört blutigen Kampf⸗ 
tage war groß. Die letzte Verteidigungsſtellung von Bilbao, 
der „Eiſerne Gürtel“, lag vor den Angreifern. Die nächſten 
Schlachten mußten die Entſcheidung im Norden herbeiführen. 
Wieder gaben die Flieger den Ausſchlag. Aber auch die Flak 
leiſtete Unerhörtes. Die deutſchen Batterien griffen auch die 
ſchwerſten Bunker an. Sie ſetzten ihr direktes Feuer mit 
Millimetergenauigkeit unmittelbar in die Schießſcharten. 
Dieſer Wucht der Vernichtung hielt auch die verzweifelte 
Tapferkeit der Basken und Aſturier nicht ſtand. Der letzte 
rote Nachtangriff brach in einer Entfernung von 30 Metern 
im deutſchen Flakfeuer zuſammen. Dann war es aus. In 
wilder Flucht gaben die Roten Bilbao frei. Der Nordoſtteil 
der Noroöfront war befreit. Die „Legion Condor“ wollte auch 
den letzten roten Reſt noch zerſchlagen. Aber in dieſem 
Augenblick brach der Teufel aus Madrid aus. 


Offenſive aus der Luft geſtoppt. 


Die Schlacht bei Brunete, die faft den ganzen Juli 1997 
ausfüllt, gehört zu den blutigſten und gefährlichſten Kämpfen 
des Spaniſchen Bürgerkrieges. Sie iſt geradezu ein Schul⸗ 
beiſpiel für die Taktik der Roten, im gefährlichſten Augen⸗ 
blick nationale Offenſiven durch Entlaſtungsvorſtöße an 
anderer Stelle zu ſtören. Sie zeigt aber auch deutlich die un⸗ 
gewöhnliche Raſchheit und Verwendungsfähigkeit der „Legion 
Condor“, die das Tempo aller ſonſtigen Truppenverſchie⸗ 
bungen hinter der nationalen Front geradezu unheimlich 
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fteigerte. Eben noch oben im Norden beim Vorfto auf Son⸗ 
tander, war 48 Stunden jpäter die Legion bereits an der ger 
fährdetſten Stelle weſtlich Madrids. Dieſe Fixigkeit wor für 
die Roten ſchon mehr als eine Hexerei, ſie war ihr Verderb. 
Ohne den Condor⸗Einſatz bei Brunete tobte der Spaniſche 
Bürgerkrieg vielleicht heute noch. 

Man kann nicht ſagen, daß die rote Heeresleitung bei 
der Brunete⸗Offenſive ungeſchickt verfahren wäre. Ihre fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Berater waren ausgezeichnete Stro⸗ 
tegen. Durch einen nach Weſten und Süden angeſetzten Vor⸗ 
ſtoß ſollten die rückwärtigen Verbindungen der nationalen 
Truppen abgeſchnitten und die ganze Madrid⸗Front ins 
Wanken gebracht werden. Ungeheures Material ſtand für 
dieſen Zweck bereit. Die neueſten ſowjetruſſiſchen Bomber, 
die zweimotorigen Martin⸗Bomber, warteten in Stärke von 
dreißig Flugzeugen auf den Einſatz. Zu ihrer Deckung und 
zur Vernichtung der nationalen Flugſtreitkräfte waren 
außerdem ſechzig der modernſten Jagdflugzeuge auf den 
Flugplätzen hinter Madrid zuſammengezogen worden. Auch 
Munition, Artillerie und Menſchenreſerven waren in Hülle 
und Fülle vorhanden. Wenn je, ſo mußte in dieſen Tagen 
die große, von den Bolſchewiſten und den weſtlichen Demo⸗ 
kratien ſo heiß erſehnte Entſcheidung fallen. 

Sie fiel, aber ſie fiel in anderem Sinne! Der erſte Vor⸗ 
ſtoß war zwar ein voller Erfolg. Achtzehn Kilometer tief 
bohrte ſich der rote Keil durch die überraſchten Stellungen 
der nationalen Truppen. Die Front war bereits in Be⸗ 
wegung. Nur dünne Schützenſchleier mit ein paar MGs 
hinderten die roten Angreifer noch am weiteren Vorwärts⸗ 
dringen. Da erſchien die „Legion Condor“. 

Obwohl die feindlichen Flieger vielfach überlegen waren, 
gingen die tapferen Deutſchen ſofort zum Gegenangriff über. 
In Bereitſchaftsſtellungen ſtanden die roten Bataillone. Auf 
den Straßen hielten die Artillerie⸗Kolonnen. Auch die roten 
Tanks waren maſſiert worden, um nach erfolgtem Durchbruch 
ſofort ſämtliche rückwärtige Verbindungen abzuſchneiden. In 
dieſe dichten Maſſen von Menſchen und Material hämmerten 
nun die deutſchen Maſchinengewehre, ſchlugen die ſchweren 
Bomben. Trotz ſpürbarer Verluſte ließ man in den un⸗ 
unterbrochenen Angriffen nicht locker. Geſchützt von zwei 
italieniſchen Jagdgruppen und zwei deutſchen Staffeln 
warſen ſich die „Ju 52 immer wieder in den Kampf. Der 
Angriff ſtockte. Die Sturmkolonnen gerieten durcheinander. 
Verwundete und Flüchtlinge fluteten zurück. Der dünne 
nationale Infanterieſchleier hielt. Die Offenſive kam nicht 
weiter. Eine tiefe Ausbuchtung blieb, aber jede Stunde ver⸗ 
ſtärkte den Zuſtrom der herbeieilenden Hilfstruppen. Die 
Condor⸗Flieger hatten aus der Luft das Wunder fertig ge⸗ 
bracht, den gigantiſchen Vorſtoß zu ſtoppen. Der Rückſchlog 
mußte für die Roten bedenklich fein. s 

Nachdem die erſten ſchwierigen Tage überſtanden waren 
Forte die ſpaniſche Infanterie zum Gegenangriff ſchreiten. 
Aber noch war der Zeitpunkt eines Erfolges verfrüht. 
Schwere Fliegerſchlachten ſpielten ſich in der Luft aß. Un⸗ 
unterbrochen wurde der nationale Nachſchub durch Heftige 
Bombenangriffe geſtört. Vorſtöße verpufften und blieben im 
unüberſichtlichen Gelände liegen. Das Dorf Brunete, das 
verlorengegangen war, wurde zwar zurückgewonnen, aber 
die Roten ſetzten weitere Reſerven ein. Noch einmal ſchien 
ſich die Kriſis des Anfangs der Schlacht von Brunete zu 
wiederholen. Doch auch diesmal ſiegte der fliegeriſche Geiſt 
über den verbiſſenen Fanatismus der Marxiſten. Noch ein⸗ 
mal hagelten 250 Kilogramm Bomben in die letzten roten 
Sturmreſerven. In fünfmaligen Angriffen jagten die deut⸗ 
ſchen „He 51“ Staffeln über den Zurückflutenden dahin. Un⸗ 
aufhörlich regneten die Splitterbomben in die dichten Haufen 
der Weichenden. Eine fürchterliche Panik brach aus. Das 
rote Hauptkommando gab ſelbſt die Höhe der Verluſte in 
oͤieſem bisher ſchwerſten Ringen auf ſpaniſchem Boden an. 
Durch die Luftangriffe am 24. und 2. Juli, die hauptſächlich 
von der „Legion Condor“ durchgeführt wurden, waren nicht 
weniger als 30 000 Mann kampfunfähig geworden. Eine 
blaſſe Furcht packte die Roten, wo immer in Zukunft die 
deutſchen Flieger erſchienen. Der Lorbeer von Brunete 
reg verſöhnend die Gräber der gefallenen deutſchen 

elden.——— 

Wieder dreht ſich nach kurzer Ruhepauſe die Naſe der 
deutſchen Flugzeuge nach Norden. Mitte Auguſt kann der 
unterbrochene Vormarſch auf Santander zuſammen mit dem 
kampferprobten Navarrakorps wieder aufgenommen werden. 
Unerhörte Geländeſchwierigkeiten werden überwunden. 
Zwiſchen den Felsſchroffen, die bis zu 2500 Meter aufragen, 
brauſen im Tiefflug die deutſchen Bomber und Jäger. Acht 
Wochen hindurch wurde täglich oft viermal geflogen. Und 
ähnliche ungeheure Leiſtungen erfüllte die deutſche Flak. 
Vier ſchwere Batterien hämmerten ihr Feuer von Kuppe zu 
Kuppe, von Tal zu Tal, von Straße zu Straße. Täglich 
wurden rote Jagdflugzeuge vernichtet, obwohl ſie ſich zähe 
und heldenhaft ſchlugen. Am 31. Oktober 1987 marſchierte als 
erſte eine deutſche Flakbatterie in dem eroberten Gijon ein. 
Der Sieg war errungen. 

Was die deutſchen Condorleute in den ſechs Wochen ihres 
Einſatzes hier oben geleiſtet haben, verdeutlicht eine Zu⸗ 
ſammenſtellung ihres Führers, des Generalleutnonts 
Sperrle, der nach dieſem Erfolg in die Heimat zurückkehrte 
2500 Tonnen Bomben waren abgeworfen worden. 

Schuß MG⸗Munttion, 22 500 Schuß 8,8 Zentimeter⸗Granaten 
und 81480 2 Zentimeter⸗Granaten wurden durch die Rohre 
gejagt. Das waren keine „Guerillakämpfe“, wie man im 
Ausland beſchönigte, das war Krieg ebenſo hart wie der 
Weltkrieg. Auch mit dieſem Krieg war die „Legion Condor“ 
fertig geworden. (Schluß folgt.) 


Briefkasten der „Deutſchen Rundſchau“. 


Alter Abonnent 1939. Zur Zeit des preußiſchen emeinen 
Landrechts konnte man den Nießbrauch an a er 
5. B. ein Wegerecht, durch Erſitzung, d. h. dadurch erwerben, daß 
man den Nießbrauch (die Benutzung eines Weges) dreißig Jahre 
ausgeübt hat. Heute t das nicht mehr moglich Die Erſitzungs⸗ 
möglichkeit erſtreckt ſich heute faſt nur auf 3 Sachen. die 
können alfo ein Überfahrtrecht weder der jetzigen Eigentümerin 
des Geländeſtreifens noch dem ſpäteren Eigentümer desſelben 
N geltend machen. Deshalb halten wir es für das Beſte, 
as Angeb * anzunehmen. Sie gewinnen dadurch ſehr weſentliche 
Vorteile, und zwar daß Sie den Zuſammenhang der Wirtſchaft 
wieder herſtellen, den unausbleiblichen Arger mit einem fremden 
Eindringling vermeiden und ſich die Bewirtſchaftung erheblich er⸗ 
leichtern. Das alles dürfte den hohen Preis und die Koſten der 
Wiederſtellung der Ur zarkeit fo ziemlich aufwiegen. 


S. L. 500. Es fragt ſich, was Sie unter einer „deutſchen“ Bank 
verſtehen. Wenn es ſich um eine Bank handelt, die in Polen 
ihren Sitz hat, und deren Eigentümer auf polniſchem Gebiet 
wohnen, ſo iſt zur Verpfändung einer Hypothek oder einer Grund⸗ 
ſchuld bei einer ſolchen Bauk eine Genehmigung nicht erforderlich. 
Nur wenn Miteigentümer einer Bank Ausländer ſind, die ihren 
Wohnfig im Ausland haben, ift für ein vorſtehend bezeichnetes Ge⸗ 
ſchäft eine Genehmigung erforderlich, denn irgendwelche über⸗ 
laſſungen von Deviſen oder Wertpapieren an einen Ausländer 
im Sinne des Deviſengeſetzes — d. h. eines Ausländers, der im 
Ausland wohnt — iſt durch dieſe Deviſengeſetze verboten. 
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Pfarrer Hubert Wolter 
lara Wolter Karl Lebbe 


geb. von Redecker 
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Jeſchewo : 
Jezewo, pow. Swiecie den 2. Juni 1939 Freie Stadt Danzig . 


Luftkurort Oliva⸗Zoppot 


Gneiſenauſtr. 6 3836 Fr. v. Zelewski 
Möbl. Zimmer G 1,50; m. voll. Beni. G 5.—. 


Al. Marcinkowskiego23. 


Waſchen u. Plätten 
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Bindemäher Deering‘ 
Pferderechen Spannen Landwirtſchaſtuche 
ro: 0 nd al . ben gentralgenofenie. 
abeiNeUWENdeT f Platterei, Astra“, late adele 


Sehwadenwender * 
sämtliche Ersatzteile zu Mähmaschinen, 


Gebrüder Ramme 


Bydgoszcz, ul. Grunwaldzka 24. 


Kin moderner Aus» 
führung in den 28 
brikaten „Röber“ 

zu Borzugsureilen.. 


Getriebe im Oolbad. 


Habe mich 3798 


Tausende verdanken ihren Wohistand 
der bekannten vom Glück begünst. Kollektur 
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Zentrale Lublin, Kapucezyüska 3 
Fillalen:Bydgoszcz,Pomorskai 
Torun, Zeglarska 31. 


Große Gewinne 
der 44. Lotterie 


K 1 00000 auf Nr. 10995 
1 5 000 „ „ 110,208 
* 1 5 000 „ „ 182917 
25 1 0 000 „ „ 140764 


in Sepöino - Krainiskie 
ul. Hallera 17 


niedergelassen. 
A. Dulleck, Arzt. 
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1. der 2 Martini m Günther Carl auch Sammelladun 3 1 u. von Deutſch⸗ 
ei ara en wohnh. in Debowo, |1and.— Autotransporte in Polen u. nach Deutſch⸗ 
reis W land. — N re in Einzelkabinen.— 

2. die 3 Amalie Karola Hoſpach“ An- und Abrollipedition — übernimmt 

geborene Blum, ohne Beruf, wohnhaft w. Wodtke, Gdanſta 76. Tel. 3015. 3360 
in Zoppot, Viktortiaſtraße 3 
die Ehe miteinander eingehen wollen. Jeder OJ 5 


Tension „Tark-Dilla“ &oppotr 
Nordstraße 29 J. Breiksch Telefon 51843 
Gegenüber Nordbad, Strand u. Park 
fließendes kaltes u. warmes Wasser 


Vorsaison Zimmer von 2,50 G an, 
Pension von 7,70 & inkl. Bedienung. 


Unser neues Produkt 


Jabtecznik 


(Apfelgetränk-Limonade) 
aus reinem Apfelsaft 


ist in Restaurationen, Kiosken u. Kolonial- 
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geſchehen. führt zu konkurrenzlosen Preisen aus B B d ” „ 
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Der Standesbeamte Sp. z O. 0. 
In Vertretung: Baumert. 
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3053 I 
Nur Kopfschmerzen! B 
Mag sein, daß es nur Kopfschmerzen sind — aber überlegen 
Sie einmal, welches die Ursachen dazu sind. Hat es vielleicht 
etwas mit dem Sehen zu tun? — öfter als man denkt. — 
Schützen Sie Ihre Augen durch eine richtige Brille, die bei mir 
in moderner Ausführung und zu mäßigem Preise zu haben ist 


Bromberg. 26 
St. Zakaszewski, gl. 25 hat 00 J. 


BYDGOSZCZ, ul. GGαο⁰α˖j 9 bear, nicht uninmpath., * | 
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Bydgoszcz-Gdynia über Danzig 
sowie garen Warszawa, Gdynia- 
Lödz über Danzig - Bydgoszcz. 


Geschlossene große Autos für Umzüge. 


Ein Klang von vollendeter Reinheit, 
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Deutſche Rundſchau. 


ydgoßzcz / Bromberg, Sonntag, 4. Juni 1939. 


Wojewodſchaft Pommerellen. 


Bromberg (Bydgoſzcez) 


3. Inni. 
Das Weichſelwaſſer falt. 

Am Donnerstag in der Zeit von 14—19 Uhr hatte das 
Weichſelhochwaſſer in Brahemünde ſeinen Höchſtſtand erreicht. 
An der Schleuſe zeigte der Waſſermeſſer 6,84 Meter, d. i. etwa 
drei Meter über normal. Die Gegend von Langenau gleicht 
einem großen See. Alle Wieſen ſtehen dort unter Waſſer. 
Die Flutwelle reicht bis an die Häufer heran. Um 7 Uhr 
abends wurde ein Sinken des Waſſerſtandes bei Brahemünde 
feſtgeſtellt. Bis Freitag früh iſt dort das Waſſer um etwa 
20 Zentimeter zurückgegangen. — Der Waſſerſtand der 
Brahe hat nur eine Erhöhung von etwa 20 Zentimetern 
erfahren. 


Antlage wegen verſuchten Totſchlags 
Beſtrafung wegen Widerſtandes. 


Ein Prozeß wegen verſuchten Totſchlags fand am Frei⸗ 
tag vor der verſtärkten Strafkammer des hieſigen 
Bezirksgerichts ſtatt. Zu verantworten hatte ſich der 21- 
jährige Arbeiter Karol Kubik. Mitangeklagt wegen Wider⸗ 
ſtandes gegen die Polizeigewalt ſind der 36jährige Arbeiter 
Jôzef Mak und der 34jährige Arbeiter Jözef Bryk, ſowie 
die 27jährige Maria Puziowa, ſämtlich aus Schulitz. Der 
Anklageſchrift liegt folgender Tatbeſtand zugrunde. 

Am 8. April d. J. meldete ſich bei der Polizei in Schulitz 
der Briefträger Franciſzek Szemrowiez und erſtattete An⸗ 
zeige, daß er am gleichen Tage als er mit ſeinem Fahrrad 


durch Schulitz fuhr, von zwei Männern angefallen und ver⸗ 


prügelt worden ſei. Sofort nahm der Polizeikommandant 
Oberpoliziſt Franciſzek Pazgrata zuſammen mit dem Poli⸗ 
ziſten Andrzej Koſtanecki in Begleitung des überfallenen 
Briefträgers die Nachforſchungen nach den Tätern auf. Sie 
ſtellten feſt, daß an dem Überfall der Angeklagte Kubik be⸗ 
teiligt war. Kubik wurde in ſeiner Wohnung aufgeſucht und 
von den Polizeibeamten aufgefordert, ihnen zur Wache zu 
folgen. Dem Kubik gelang es jedoch, zu fliehen. Die Polizei⸗ 
beamten begaben ſich nun zu einem unweit der Wohnung 
des K. gelegenen Blockhaus eines Eiſenbahners, um mit dem 
Briefträger ein Protokoll aufzunehmen. Plötzlich erſchien 
Kubik mit einer Axt bewaffnet in dem Blockhaus und ver⸗ 
ſuchte, ſich auf den Sberpoliziſten Pazgrata zu ſtürzen, konnte 
aber überwältigt und gefeſſelt werden. Beim Abtransport 
des K. gelang es dieſem, abermals zu fliehen. Auf der Flucht 
ſtürzte er jedoch, ſo daß ſich die Polizeibeamten ſeiner erneut 
bemächtigten. Inzwiſchen hatten ſich auf die lauten Rufe des 
K. die übrigen Angeklagten eingefunden, die den Verſuch 
unternahmen, den ſich wie wild gebärdenden K. zu befreien. 
K. mußte ſchließlich auf einem Wagen nach Schulitz geſchafft 
erden. un 100 

Die Angeklagten bekennen ſich nicht zur Schuld. Kubik 
dender nde geweſen zu ſein. Nach Vernehmung der 
Polizeibeamten, des Briefträgers, ſowie mehrerer 
anderer Zeugen erkannte das Gericht den Kubik nur des 
Widerſtandes gegen die Polizeigewalt für ſchuldig und 
verurteilte ihn zu acht Monaten Gefängnis. Die Mitanpe- 
klagten Mak, Bryk und die Puziowa wurden wegen des 
gleichen Vergehens verurteilt und zwar Mak und Bryk zu 
je drei Monaten Arreſt und die P. zu einem Monat Arreſt. 
Der letzteren wurde ein zweijähriger Strafaufſchub gewährt. 


d Apot heken⸗Nachts und Sonntagsdienſt haben bis zum 
5. d. M. früh: Piaſten⸗Apotheke, N 49 
und Goldene Adler-Aoptheke, Rynek Marſz. Pilſudſkiego 
(Friedrichsplatz) 1; vom 5. bis 9. d. M. früh: Schwanen⸗ 
Apotheke, Danzigerſtr. 5, Altſtädtiſche Apotheke, Druga 
(Friedrichſtr.) 39 und Bleichfelder⸗Apotheke, Danzigerſtr. 91; 
vom 9. bis 12. d. M. früh: Engel⸗Apotheke, Danzigerſtr. 65, 
Avotheke am Theaterplatz, M. Focha (Wilhelmſtr.) 10, und 
Apotheke in Schwedenhöhe, Orta (Adlerſtr.) 8. 
Obligationen der Luftſchutzanleihe können als Kaution 
in Strafſachen hinterlegt werden. Das Juſtizminiſterium 
gab an alle Gerichte und Staatsanwaltſchaftsämter durch ein 
Rundſchreiben bekannt, daß die Obligationen der Luftſchutz⸗ 
anleihe als Kaution in Strafſachen angenommen werden 
können. Die Anleihe⸗Obligationen werden auf die Kaution 
nach dem durch die Finanzämter feſtgeſetzten Wert berechnet. 
Bis zur Herausgabe der Original⸗Obligationen werden die 
eſcheinigungen der Subſkription, die mit einem entſprechen⸗ 
den Vermerk verſehen fein müſſen, als Kaution entgegen- 
genommen. 
§ Schauſenſterdiebe vor Gericht. Vor dem hieſigen Burg⸗ 
gericht hatte ſich der 26jährige, mehrfach vorbeitrafte Leon 
Grzedzie ki, hier wohnhaft, zu verantworten. Der Heh⸗ 
lerei mitangeklagt iſt die 20jährige Franeiſzka Borowa. G. 
iſt angeklagt, in der letzten Zeit mehrere Schaufenſterdieb⸗ 
ſtähle verübt zu haben. In der Nacht zum 31. März zer⸗ 
trümmerte er die große Schaufenſterſcheibe in dem Manu⸗ 
ſakturwarengeſchäft der Firma Friedrich Matz in der snia⸗ 
deekich (Eiſabethſtr.), worauf er Damenſtoffe im Werte von 
515 Zloty ſtahl. Bei dem Diebſtahl wurde er von dem Nacht⸗ 
wächter J. Roztalffi überraſcht, der die Verfolgung des 
flüchtenden Spitzbuben aufnahm. Unterwegs warf G. einen 
Teil der Stoffe von ſich. Weitere. Schaufenſterdiebſtähle ver⸗ 
übte er in dem Kurzwarengeſchäft von Helene Warmbier, 
Danzigerſtr. 104, in dem Mnufakturwarengeſchäft von Mi⸗ 
char Kaminſki, Danzigerſtr. 114 und zum Schaden des Kolo⸗ 
nialwarengeſchäfts von Jozef Tuſzynſki, in der Danzigerſtr. 
Nr. 141. Seine Geliebte, die Mitangeklagte Borowa, erhielt 
verſchiedene geſtohlene Sachen. Beide Angeklagte ſind nicht 
geſtändig. Das Gericht verurteilte den G. zu vier Jahren 
Gefängnis, die B. zu ſechs Monaten Gefängnis. 
Einbruch in den Werkraum des Marſchall smigty⸗ 
Ney: z⸗Gymnaſtums. In der Nacht zum Freitag wurde ein 
dreiſter Einbruch in den Werkraum des oben genannten 


ymnaſiums verübt. Die Täter verſchafften ſich mit Hilfe 


8 18jähriger als Dieb. Dem Landwirt Leon Kieſtrzynia 
in Hopfengarten (Brzoza) verſchwand aus einem Schrank 
ein goldener Ring. Nachdem der Diebſtahl bemerkt worden 
war, ſtellte man feſt, daß ein 13jähriger Knabe, der mit den 
Kindern des Landwirts geſpielt hatte, den Ring ge⸗ 
ſtohlen hat. 


$ Der heutige Wochenmarkt auf dem Rynek Maris Pil⸗ 
ſudſkiego (Friedrichsplatz) und in der Markthalle brachten 
ſehr regen verkehr. Angebot und Nachfrage hielten ein⸗ 
ander die Waage. Zwiſchen 9 und 10 Uhr forderte man für: 
Molkereibutter 1,60—1,70, Landbutter 1,30—1,50, Tilſiter⸗ 
käſe 1,30, Weißkäſe Stück 0,20—0,25, Eier Mandel 1,00, Blu⸗ 
menkohl 0,30—0,80, Zwiebeln, 0,20, Kohlrabi Bund 0,30 bis 
0,35, Mohrrüben 0,25, Suppengemüſe 0,05, Radieschen 
zwei Bündchen 0,15, Gurken Pfund 0,90, Salat 3 Kopf 0,0, 
Apfel 0,80, Spargel 0,60 —0,75, Rhabarber 2 Pfund 0,15, 
Spinat 0,15, Stachelbeeren 030, Rehfüßchen 1,20, Enten 
9,00—4,00, Hühner 2,00—3,50, Hühnchen 1,20 2,00, Tauben 
Paar 1,10, Speck Pfund 0,85, Schweinefleiſch 0,60—0,85, Kalb⸗ 
fleiſch 0,70 —0,90, Hammelfleiſch 0,70— 0,80, Aale 1,00—1,20, 
Hechte 1,00--1,20, Schleie 0,80—1,00, Karauſchen 0,80—1,00, 
Barſe 0,50-—0,80, Plötze 0,50, Breſſen 0,50 0,80 Dorſche 0,40 
Zloty. 

b —————— 


Graudenz (Grudziadz) 


x Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 3. Juni d. J., bis einſchließlich Freitag, 
9. Juni d. J., hat Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die Löwen⸗ 
Apotheke (Apteka pod Lwem), Herrenſtraße (Panſkah. * 


X Die Weichſel bietet zur Zeit einen ſehr impoſanten 
Anblick. Eine gewaltige Waſſerfläche bedeckt bei Graudenz 
das Gebiet von der Spaenckeſtraße (Aleja Krölowe! 
Jadwigi) und dem Schloßberg einerſeits bis zum Deich 
andererſeits. Am Freitag früh 6 Uhr betrug der Waſſerſtand 
4,60 Meter über Null und ſtieg im Laufe des Tages nicht 
mehr viel weiter. Nachmittags gegen 5 Uhr konnte man 
4,68 Meter über Null vom Pegel ableſen, einen Stand, den 
der Strom ſchon längere Zeit zeigte. Es ſchien damit alſo 
der Höchſtſtand der diesjährigen Hochwaſſerwelle bei Grau⸗ 
denz erreicht zu ſein. * 

x Grandenzer Vieh: und Pferdemarkt. Auf dem letzten 
Graudenzer Vieh⸗ und Pferdemarkt betrug der Auftrieb 
92 Kühe und 2 Kälber, 257 Pferde und 3 Fohlen, ſowie drei 
Ziegen, zuſammen alſo 356 Stück. Es wurden gezahlt für 
gute Kühe bis 280 Ztoty, mittlere Kühe von 160-200 Zloty, 
ältere, und andere Kühe 80—150 Zioty; für gute Pferde bis 
650 Zinty, mittlere Pferde 240—430 Zloty und für ältere 
Pferde 90-200 Zloty. Tendenz: trotz des verhältnismäßig 
nicht bedeutenden Auftriebs wurden recht weſentliche 
Umſätze erzielt. Gute Kühe waren geſucht. * 

x An Kühle und Näſſe im Mai hat es in dieſem Jahre 
wahrlich nicht gefehlt. Trifft das bekannte Sprichwort zu, 
ſo dürften die Ernteausſichten 1939 gewiß vielverſprechend 
ſein. Was nun die Niederſchläge im verfloſſenen Monat 
anbetrifft, jo erhalten wir von einer nahe Graudenz be- 
findlichen Regenmaßſtation einige aufklärende Angaben. Da⸗ 
nach waren im Mal (die Meſſung erfolgte ſtets morgens 
6 Uhr) ſaſt an der Hälfte aller Tage, nämlich 14, Regenfälle 
zu verzeichnen, deren Geſamtmenge die ganz ſtattliche Höhe 
von 90,5 Millimeter erreichte. Die meiſten Niederſchläge 
wieſen der 10. mit 17, der 16. mit 12, der 20. mit 11, ſowie der 
25 und 29. Mai mit je 10 Millimeter auf. Die längſte regen⸗ 
freie Periode waren die Tage vom 11. bis 14. Mai, an denen 
ſomit kein Niederſchlag regiſtriert wurde. * 


* Ein trauriges Ende fand am 31. d. M. der Landwirt 


Fritz Stümer aus Kgl. Neudorf (Nowawies kröl.). Trotz 
dringenden Abratens ſeiner Angehörigen entfernte er ſich 
am 28. v. M. aus ſeiner elterlichen Behauſung und verſuchte 
im Kreiſe Graudenz auf illegalem Wege die Grenze nach 
Deutſchland zu überſchreiten. Bei dieſem Verſuch erhielt 
er einen Schuß durch ein Bein und wurde verhaftet. Schwer 
verletzt wurde er nach Graudenz ins Krankenhaus gebracht, 
wo ihm das verletzte Bein amputiert werden mußte. Die 
Kunſt der Arzte vermochte ihn infolge der ſchweren Ver⸗ 
letzungen nicht mehr zu retten. Das beklagenswerte Ende 
dieſes 26jährigen, beſonders kräftigen jungen Mannes ver⸗ 
anlaßt uns, immer wieder mit beſonderem Ernſt davor zu 
warnen, die Grenzen des Landes auf illegalem Wege zu 
überſchreiten zu verſuchen. Wer es dennoch tut, ſetzt ſein 
Leben aufs Spiel. Dazu iſt es zu koſtbar. Dem armen 
Volksgenoſſen und ſeinen Eltern gilt unſere herzliche Teil- 
nahme. 5 

x Unfall. Als am Donnerstag der im Ruheſtande be⸗ 
findliche, frühere Poſtbeamte Leo Seidler, Lindenſtraße 
(Legienöw) 90, den Laden der Tabakwarengroßhandlung von 
Frau Dembinſka betreten wollte, widerfuhr ihm das Miß⸗ 
geſchick, zu ſtürzen und ſich dabei eine Verletzung des rechten 
Beines unterhalb des Knies zuzuziehen. * 

x Wegen unerlaubter Grenzüberihreitung wurden laut 
letztem Polizeibericht drei Perſonen ſeſtgenommen; außerdem 
eine Perſon wegen Trunkenheit. Strafzumelden war ein 
Fall von Zuwiderhandlung gegen eine Meldevorſchrift. 
Wegen Verſtoßes gegen eine Verkehrsbeſtimmung wurde in 
einem Falle ein Sofortſtrafmondat auferlegt. * 


Thorn (Torun) 
Thorn von 50 Jahren 


Allerlei. 
III. 
Das ehemalige Stadtgut Weißhof (Bielany) — es iſt 


heute, ſoweit das Gelände desſelben nicht für das bort er⸗ 


baute Waſſerwerk benötigt wurde, z. T. bereits aufgeteilt 
und beſiedelt — gehörte im 17. Jahrhundert dem Ratsherrn 
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Nr. 126. 


bis dann mit dem Jahre 1875 


auch fürderhin gehalten, 
dieſe löbliche Einrichtung merkwürdigerweiſe aufhörte: das 


Gut war inzwiſchen in Privatbeſitz übergegangen. Im 
Jahre 1888 wurde wieder nach dem Willen jenes einſtigen 
Stadtrats verfahren und zu dem Zwecke von der Stadt die 
Summe von 500 Mark bewilligt. Später iſt dann die Feier 
des „Janitzenfeſtes“ wieder eingeſtellt worden, bis dann 
unter Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten die Feier desſelben 
(etwa 1906) von neuem auflebte. Aber in den Jahren des 
Weltkrieges wurde dieſe Feier aufs neue eingeſtellt. Dabei 
iſt es bis auf den heutigen Tag verblieben. 


Im März 1888 wurden 10 elektriſche Feuer⸗ 
melder für den Preis von 4400 Mark aufgeſtellt. 

Für das neu eingeebnete Feſtungsgelände zwiſchen 
(öſtlich!) der Neuſtadt und dem Jakobsfort — Lunette 1, 
dicht oberhalb der Eiſenbahnbrücke — auf dem ſpäter die 
Wilhelmsſtadt gebaut worden iſt, wurde ein Straßen⸗ 
bauplan aufgeſtellt. 

Im Dezember wurde in der ganzen Stadt eine neue 
Hausnumerierung durchgeführt, die nach Straßen 
galt und die auf einer Seite der Straße die geraden und 
auf der anderen Seite die ungeraden Nummern hatte. 

Am 24. 8. 1888 fand hier eine Hinrichtung ſtatt; es 
war ſeit 1850 die erſte. 

1888 wurden auch noch die Chauſſeegeld⸗Erhebeſtellen 
ſtädtiſcherſeits verpachtet und brachten jährlich insgeſamt 
28 970 Mark; eine ganz erkleckliche Summe. Von dieſer 
Summe entfielen auf die Straße in die Thorner Nie⸗ 
derung 3000 Mark, auf die Graudenzer Strecke (Liſſomitz) 
4610 Mark, auf die Straße nach Culm (Uniflam) 5440 
Mark, aber auf die Leibitſcher Chauſſee gar 15 920 Mark. 
Dieſe hohe Summe auf dieſer Strecke erklärt ſich dadurch, 
daß der geſamte Verkehr aus Polen und zurück dieſen 
Weg nahm, wozu täglich noch hunderte von Ziegelfuhren 
aus Gramtſchen — damals wurden Millionen von Ziegel⸗ 
ſteinen zum Bau der neuen Thorner Forts gebraucht, — 
dieſe Straße paſſierten. * * 


Die Warnung 


der „Deutſchen Rundſchau“ vor einem raffinierten 
Betrüger hat auch vielen Gutgläubigen in Thorn die 
Augen geöffnet. Der raffinierte Gauner hat in der vergan⸗ 
genen Woche auch in Thorn ſeine Gaſtrollen gegeben. Die 
über ihn gegebene Beſchreibung iſt vollkommen zutreffend. 
Das Hauptmerkmal ſind ſeine langſchäftigen Stiefel. In 
der Hand trug er eine mit Lebensmitteln reichlich gefüllte 
lederne Aktentaſche. Auch hier gab er an, auf der Fußreiſe 
von Gdingen nach Oſtrowo zu feiner Familie zu ſein und er 
habe unterwegs durch Hunger ſehr zu leiden. Er wurde von 
einem Augenzeugen beobachtet, wie er ſich auf deſſen Hof be⸗ 
gab und ſich hier niederſetzte. Dann ſtützte er den Kopf auf 
beide Hände und blinzelte dabei unauffällig nach den Hof⸗ 
fenſtern herauf. In dieſer Haltung machte er bereits den 
Eindruck eines Leidenden. Als der Augenzeuge, der ſofort 
Verdacht ſchöpfte, feinen Hausdiener zu ihm ſandte, fing er 
plötzlich zu zittern an, zuckte mit geballten Händen wild um 
ſich, fiel ſeitwärts über und mimte einen einige Minuten an⸗ 
haltenden Krampfanfall. Eine mildtätige Bewohnerin ſchickte 
ihm ein Glas Waſſer und ein Glas Fruchtſaft zur Stärkung 
herunter. Nach Beendigung der Komödie lehnte er den 
Fruchtſaft ab, trank aber einige Schluck aus dem Waſſer⸗ 
glaſe. Die durch das Schauſpiel gerührte Frau ließ ihm 
dann noch 2 Ztoty übergeben, die der Gauner mit ſchwülſti⸗ 
gen Worten dankend in ſeine Taſche gleiten ließ. Dem 
Augenzeugen, der die Szene aus einem Parterrefenſter aus 


Thorn. 


Sämtliche 3888 


nlerardeiten 


auch außerhalb Torun 
führt erittlaifig und 


Graudenz. 


prompt aus 
„ Malermeiſter Die Geburt zweier geſunder 
Franz Schiller, Jungen zeigen hocherfreut an 


Toru, Wielk. Garbary !? 


Dreſſur 


von Hunden über⸗ 
nimmt Fachmann. Ga- 
rantiert prima Aus- 
bildung. Angeb. unter 
„Iresura“, Torun 3, 
boste restante. 138 
T 


„ANTIMOL“- 
Mottenbeutel 


Heinz Wirth 
und Frau Charlotte 


geb. Glanert. 2845 
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Grudzigdz, den 3. Juni 1939. 


Ia Gartenlieg 


mit und ohne Anfuhr 
liefern 3704 
Venztke & Duday, 


EmilRomey 


(absolut 9185 


= Nachſchlüſſeln Eingang und ftahlen Handwerkszeug im | Janitzen. Als er 1711 ſtarb. hatte er teſtamentariſch ner: cherer Mottenschutz ( Paplerhandlung, gr eriichege 61/88. 
Werte von 350 Zloty. fügt, daß der Rat der Stadt Thorn aus dem Ertrage der | Stück 1.— zu Torufska Mr. 16 All üb 1 

8 Sogar Balkons werden beſtohlen. Von dem Balkon Gutswirtſchaft jährlich zweimal, und zwar im Monat Mai a warm. 1 a. I, 
der Frau 3. Bielawſka Cieſzkowſkiego (Moltkeſtraße) 3. und im Herbſt, auf jeinem Gut feſtlich bewirtet werden Justus Wallis Telet.Nr.1438 e 
wurde in der Nacht zum Freitag eine große Palme ge- ſollte. Torun. a „Foto- Walesa“ 


Zum Teſtamentsvollſtrecker war der Rat ſelbſt be⸗ 


ſtohlen. stimmt worden. Nach dem Willen des Teſtators wurde es ulica Szeroka 34. 


| Panska 34. Tel. 1470, 


nächſter Nähe argwöhniſch beobachtete, fiel es auf, daß der 
Mann nach der gut geſpielten Beendigung des Krampf⸗ 
anfalls einen groben Kunſtfehler beging. Er ſpreizte näm⸗ 
lich an beiden Händen die Finger, bog und bewegte ſie meh⸗ 
reremale ſo, als ob er ſie dadurch wieder gelenkig machen 
wollte. Eine ſolche Fingerbewegung nach einem Krampf⸗ 
anfall iſt ein Unding. Ein aus Krämpfen Erwachender macht 
ſie niemals. Mit ihr hatte er ſein Geheimnis preisgegeben. 

* * 


Selbſtmord oder Anglücks fall? 


Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen dem Stadtbahnhof 
und dem Hauptbahnhof fand man die Leiche eines etwa 
30 jährigen Mannes, deſſen Körper durch die Räder des 
Eiſenbahnzuges in zwei Teile geteilt war. Die Perſonalien 
des Toten konnten bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.“ * 


* Wer iſt der Beſitzer? Ein Geldtäſchchen mit Inhalt 
wurde in der Straßenbahn gefunden. Im Büro des Elek⸗ 
trizitätswerks kann es von dem rechtmäßigen Beſitzer in 
Empfang genommen werden. 3 


j Aus dem Kreiſe Thorn, 2. Juni. Das kalte 
Wetter der letzten Wochen, ſowie der Sturm und Nacht⸗ 
fröſte haben der Landwirtſchaft manchen Schaden zugefügt. 
Einige Beſitzer müſſen die Rüben zum zweitenmal ſäen. 
Das Gras auf den Wieſen iſt ſtark zurückgeblieben, auf 
vielen Stellen ſtehen die Wieſen dazu noch unter Waſſer, 
Der Nachtfroſt hat beſonders an den Obſtbäumen Schaden 
angerichtet. Dazu kommt, daß trotz ſorgfältiger Schädlings⸗ 
bekämpfung ſehr viel Raupenfraß iſt. 3 


r 


Dirſchau (Tczew) 


de Das Hochwaſſer der Weichſel hat nun doch erfreu⸗ 
licher Weiſe nicht ſo gefährliche Formen angenommen, wie 
allgemein befürchtet worden iſt. Am Freitag gegen 20 Uhr 
betrug der Waſſerſtand hier 4,65 Meter und dürfte in der 
Nacht zum Sonnabend ſeinen Höchſtſtand mit 4,95 Meter 
erreicht haben. Außer den überfluteten Außendeichlän⸗ 
dereien, iſt bis zur Zeit kein Schaden an Häuſern angerich⸗ 
tet worden. Der Strom iſt jetzt das Ziel vieler Spazier⸗ 
gänger. 
de Ein alter Dirſchauer, der Dachdeckermeiſter Dietrich 
iſt am Donnerstag abend nach kurzem Krankenlager im faſt 
vollendeten 75. Lebensjahre verſchieden. 
de Eine Bezirkstagung der katholiſchen Jünglings⸗ 
vereine findet am Sonntag, dem 4. d. M., hier ſtatt. Am 
Sonnabend um 20 Uhr wird dieſe Tagung mit einem Zapfen⸗ 
ſtreich, ausgehend vom St. Joſefshaus in der Neuſtadt ein⸗ 
geleitet und endet mit einer Abendandacht in der Kreuz⸗ 
Pfarrkirche. 
de Die Verlegung der Kanaliſation in dem zur Weichſel 
gelegenen Teil der ul. Wodna (Waſſerſtraße) wurde durch 
ziemlich große Felsblöcke, welche man mit Flaſchenzügen 
hochwinden mußte und die ſich hier noch ſicher aus der Zeit, 


als unſere Stadt noch von einer Mauer umgeben war, be- 


finden, ſehr behindert. 5 | 

de Gefunden wurden zwei Geldbörſen mit Inhalt und 
ein Herrenregenſchirm. Die rechtmäßigen Eigentümer 
können ſich im Magiſtrat, Zimmer Nr. 9, melden. 


PFC 


Konitz (Chofnice) 


rs Warnung an die Radfahrer. Infolge der unfinnigen 
und gefährlichen Unſitte des Fahrens auf den 
Bürgerſteigen, welche trotz Strafandrohung und zahl⸗ 
reicher Beſtrafungen nicht nachgelaſſen hat, wurden jetzt 
durch den Staroſten beſonders ſcharfe Beſtimmungen er⸗ 
laſſen, welche rückſichtslos angewendet werden. 


rs Rote Kreuzwoche. Aus Anlaß der Eröffnung der 
Roten Kreuzwoche fand am Mittwoch ein großer Umzug 
durch die Straßen der Stadt ſtatt. Unter Vorantritt des 
Feuerwehrorcheſters marſchierten die Schulen, Rote⸗Kreuz⸗ 
Schweſtern und Sanitäter vorüber. Hinter einer zweiten 
Muſikkapelle kamen die Gasfhug- und Abwehrtrupps, 
Propagandawagen und Spezialwagen. Der Umzug lockte 
zahlreiche Schauluſtige herbei. 


Juſel Magnus Wehner g 


Von Augenblick zu Augenblick. 


Bilder aus meinem Leben. 

Alle Häuſer der Siedlung ſind weißgeſtrichen, die Dächer 
ſind braun und rot, und wenn im Sommer die Wolken über 
die grünen Bäume ziehen und der Blick über alte Bauern⸗ 
höfe und Wälder oſtwärts ſich im Glanz des Gebirges ver⸗ 
liert, dann fängt die Siedlung an zu ſchweben; ſie wird zum 
arkadiſchen Idyll, man hört die Herdenglocken läuten bis 
tief in die Nacht hinein, und die uralte Landſchaft wird zur 
Heimat. Freilich läßt ſich der zuckende Lichtſtreifen der 
Kraftwagen nicht leugnen, die unaufhörlich, einem wandern⸗ 
den Käferzug vergleichbar, auf der Reichsautobahn in die 
Gehäuſe der Münchener Stadt heimkehren, aber dafür er⸗ 
kennt die Turmuhr unſerer bäuerlichen Siedlungskirche die 
Zeit nicht an; zwei Jahre lang ſtanden ihre Zeiger auf 
viertel nach elf. Über Nacht rückten ſie plötzlich nahe zu⸗ 
ſammen und weiſen nun auf zwölf ſtehend den ewigen 
Mittag; vielleicht werden ſie nach abermals zwei Jahren 
wieder ein Stück vorrücken, von irgendeiner amtlichen Hand 
bewegt, während Scharſherden über die Grasfelder ziehen 
und der Mohn in den Gartenhecken blüht; wir Siedler ſind 
an das ſtille Geſicht der Uhr gewöhnt, möge ſich niemals ein 
Gönner finden, der ihr Getriebe und Eingeweide ſtiftet! 


Das Haus iſt klein, aber es ſtimmt mit den Maßen 
meines Lebens überein; einmal werden die Zimmerchen 
ſchuldenfrei ſein, in fünf, ſechs Jahren vielleicht; einmal 
werde ich vielleicht gar, Traum meines Lebens, als freier 
Dichter auf meinem Grunde ſitzen und ſingen und ſinnen, 
Walther von der Vogelweide hörig, der im farbigen Moſaik 
die Weſtwand meines Hauſes hütet, von demſelben Worte 
verzaubert wie der ritterliche Sänger, dem heiligen Worte 
Reich! Unterdeſſen beſtellt die liebe Frau den Garten, das 
Roſenbeet, die Blumengevierte, die treuen Bäume: Weide, 
Birke, Lärchen, Fichten, die Erle, die junge Kaſtanie, die 
Schneeballen, Forſythien, den Flieder und Jasmin. Keinen 
Tag im Sommer find die Zimmer ohne Blumen, im japa= 
en Kirſchbaum tanzt die Blaumeiſe, Amſeln brüten und 


Br Aus dem Scekreiſe, 2. Juni. Bei Landarbeiten 
ſtieß der Bauer Jan Czaſtka in Kielno auf ein gut⸗ 
erhaltenes Kiſtengrab, welches drei Urnen mit Aſche 
enthielt. Man ſchätzt das Alter der Urnen auf etwa 
3000 Jahre. Die zuſtändige Behörde wurde von dem 
Funde benachrichtigt. 

ex Erin (Keynia), 2. Juni. Bisher noch unbekannte 
Täter drangen in den Stall des Landwirts Paciorek in 
der Ortſchaft Stollenſchin-Neu⸗Siedlungen ein und ſtahlen 
von dort ein Zweieinhalbzentner ſchweres Schwein. 

h Gorzuo, 2. Juni. Die Muſterung der hieſigen 
Mannſchaften des Jahrgangs 1918, ebenſo der bei der vor⸗ 
jährigen Muſterung zurückgeſtellten Mannſchaften des Jahr⸗ 
gangs 1917 und 1916 (Kat. B) findet am Dienstag, 13. d. M., 
im Schützenhauſe (Strzelnice) in Strasburg (Brodnica) 
ſtatt. 

Durch Blitzſchlag wurde in Janowko ein Stall 
nebſt Anbau des Landwirts Konſtantin Koprowſki ver⸗ 
nichtet. Der Schaden beziffert ſich auf etwa 1600 Zloty. 

Br Gdingen (Gdynia), 2. Juni. Am Tſchechoſlowakiſchen 
Kai wird gegenwärtig ein Portalhebekran von 5 Tonnen 
Tragekraft aufmontiert. Dieſer Kran wird in der zweiten 
Hälfte des Monats Juni zur Benutzung übergeben werden. 

Der Buchhalter Skoſmala hatte ſeiner Freundin ein 
Sparkaſſenbuch geſtohlen und darin Fälſchungen vor⸗ 
genommen, indem er Einzahlungen hinzuſchrieb, ſo daß die 
Geſamtſumme 1201 Zloty aus wies. Mit dieſem ſo ge⸗ 
fälſchten Buch begab ſich der Dieb zu Bekannten, um von 
dieſen eine Anleihe gegen Hinterlegung des Sparkaſſen⸗ 
buches zu erhalten. Die Fälſchung wurde jedoch entdeckt 
und bei der Polizei Anzeige erſtattet. Das Kreisgericht 
verurteilte den Fälſcher zu ſieben Monaten Gefängnis. 

Wanda Lemanſka aus Neuſtadt hatte ſich eine Fahr⸗ 
karte von Neuſtadt nach Danzig gelöſt, in Gdingen aber 
die Fahrt unterbrochen, ſo daß die Karte ungültig wurde. 
Um die Karte weiterhin benutzen zu können, hatte ſie das 
Datum geändert. Der Betrug wurde entdeckt und die 
Lemanſka zur Anzeige gebracht. Das Kreisgericht ver⸗ 
urteilte die Angeklagte zu ſieben Monaten Gefängnis. 

Br Wejherowo (Neuſtadt), 3. Juni. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung entſpann ſich eine leb⸗ 
hafte Ausſprache über den Antrag, für den Bau des Volks⸗ 
vereinshauſes eine Subvention zu bewilligen, Schließlich 
wurde der Antrag vertagt. Der Jahresbericht der Kommu⸗ 
nalſparkaſſe wurde zur Kenntnis genommen. Den Angeſtell⸗ 
ten der Stadtverwaltung wurde die Bezahlung der gezeich⸗ 
neten Luftſchutzanleihe in fünf Raten bewilligt. Die Ver⸗ 
ſommlung erklärt ſich mit dem Beitritt der Stadt zum 
„Kommunalverband für Kurorte und Touriſtik“ einverſtan⸗ 
den und wählte in Verbindung hiermit eine Kommiſſion, 
welche zur Hebung des Fremdenverkehrs Propaganda 
machen ſoll. Zur Kenntnis genommen wurde die Beſtäti⸗ 
gung, verſchiedener Beſchlüſſe der Stadtverordneten durch 
den Kreisausſchuß, unter anderem die Beſtätigung des Bud⸗ 
gets der Stadt für das Jahr 1939/0. Es wurde weiter be⸗ 
ſchloſſen, eine Anleihe in Höhe von 100 000 Zloty zum Bau 
einer Volksſchule und 10 000 Ztoty für Vermeſſungen des 
Stadtgeländes aufzunehmen. Dem „Volksbüchereiverein“ 
werden drei Zimmer in dem ſtädtiſchen Hauſe an der ul. 
Sobieſkiego (frühere Schneidemühle) zur Verfügung geſtellt. 
Auch wurde der Antrag des Magiſtrats, um Beſtätigung des 
bisherigen hiſtoriſchen Wappens der Stadt, angenommen. 


Ebenſo der Antrag, einen Teil des Stadtwaldes zur Er⸗ 
weiterung des katholiſchen Fri Er⸗ 


hofs abzutreten. Nach 
ledigung einiger weniger wichtiger Punkte der Tages⸗ 
ordnung wurde die öffentliche Sitzung geſchloſſen. 

sd Stargard (Starogard), 3. Juni. Die Leiche des in 
der vergangenen Woche bei einer Paddelfahrt ertrunkenen 
Henryk Bielinſki konnte erft geſtern aus dem Mühlen⸗ 
kanal geborgen werden. 

Während eines Fußballſpiels kam der 15 Jahre alte 
Staniſtaw Bielinſki zu Fall und brach ſich ein Bein. 
Tuchel (Tuchola), 3. Juni. Die Polizei in Goſtycyn 
konnte einen Gewohnheitsverbrecher, den Jan Zabinſki aus 
Konitz verhaften, der einen Sack mit Schweinefleiſch bei ſich 
hatte. Es ſtammte von einem Tier, das er bei dem Beſitzer 
Behrendt in Damerau geſtohlen hatte. 
Ab 1. Juni beſteht eine neue Autobuslinie Tuchel— 
Czerſt. Die Wagen verkehren ab Tuchel: 9.40, 19.50 W, 
an Tuchel: 6.40 W, 14,20. W = nur werktags. 

Y Zempelburg (Sepolno), 2. Juni. Bei dem hier ab⸗ 
gehaltenen traditionellen Königsſchie ßen der hieſigen 
Schützengilde gingen hervor als Schützenkönig St. 
Twarogowſki, als erſter Ritter J. Wachholz und 
als zweiter Ritter J. Wolſki. 5 
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Der leichtathletiſche Länderkampf 
Deutſchland Polen findet nicht ſtatt. 


Wie vorauszuſehen war, mußte mit einer Abberufung des 
leichtathletiſchen Länderkampfes Deutſchland—Polen, der am 17. 
und 8. d. M. in Warſchau ſtattfinden ſollte, gerechnet werden. Wie 
aus Warſchau gemeldet wird, hat der Leichtathletik⸗Verband Pole s 
dem Reichsbund für Leibesübungen mitgeteilt, daß wegen techniſcher 
Behinderung dieſe Kämpfe in Warſchau nicht ausgetra,en werden 
können. In dem Schreiben wird der Vorſchlag gemacht, dieſe 
Kämpfe für das kommende Jahr zu vertagen. 

Zu der Abſage des Leichtathletik⸗Kampfes Polen — Deutſchland 
bemerkt das Regierungsblatt „Expreß Poranny“, daß die 
deutſchen Sportler in dieſem Jahre nur einmal zum Davis⸗Kampf 
in Polen geweſen ſeien. Alle ſonſtigen Kontakte ſeien von Deutſch⸗ 
land abgebrochen worden. Zu den Segelflug⸗Wettbewerben ſeien 
die Deutſchen nicht gekommen, die Reiter, die Fauſtkämpfer, die 
Damen⸗Tennismannſchaft hätten ihre Kämpfe abgeſagt. Die Re⸗ 
vanchekämpfe im Fußball und die Einladungen der Warſchauer 
Boxer ſeien ebenfalls nicht angenommen worden. Das Verhalten 
der Deutſchen ſcheine die „Rückkehr zu dem alten Grundſatz“ zu 
bedeuten, daß man einen Kampf mit Polen nur dann aufnehme, 
wenn die „abfolute Sicherheit des Sieges“ beſtehe. Mit einem ſo 
ſicheren deutſchen Siege hätte aber gerade der Leichtathletikkampf 
mit Deutſchland enden müſſen. Das Warſchauer Blatt widerſpricht 
ſich demnach im Suchen nach den Gründen der deutſchen Abſagen. 
25 Da Grund dürfte dem „Expreß Poranny“ genau fo befann! 
ein wie uns. 


Polniſche Tenni »meiſterſchaften. 


Seit einigen Tagen werden in Poſen die poluiſchen 
Tennismeſiſterſchaften ausgetragen. Die Spiele dürften 
am heutigen Sonnabend im Herren⸗Doppel, im Damen⸗Doppel 
zum Abſchluß gelangen, wührend die 


und im Gemiſchten Doppel 
und Damen⸗Einzel erſt am Sonntag 


Meiſterſchaften im Herren- 
entſchieden werden. . 

An den Spielen nehmen die beften Tennisfpieler Polens teil 
mit Tloczynſki, Baworowſki, Hebda und Spychala an der Syitze. 
Eine Überraſchung bedeutete es, daß der Meiſter von Poſen 
Mönnig gleich am erſten Tage ausſcheiden mußte. Die zweite 
überraſchung beſtand darin, daß im Viertelfinale am Freitag der 
ehemalige Meiſter von Polen Tarkowſki von Spychala ver⸗ 
hältnismäßig glatt 6:2, 611, 61 geſchlagen werden konnte. Im 
Halbfinale ſpielen nunmehr Troczynſki, Baworowſki, Spychala 
und Hebda. Im Herren-Doppel dürfte das Paar Bamoromifi— 
Tloczynſki ohne Zweifel bie Meiſterſchaft erringen. Nicht ganz ge⸗ 
klärt iſt die Lage im Damen⸗Doppel Ein ſpielſtarkes Paar bilden 
die Damen Bem und Sioda, das ſich am Freitag gegen das Paar 
Luniewſka⸗Neumann nad hartem Kampf 8:6, 7:5 durchſetzen konnte. 

Noch am Freitag nachmittag konnte das eine Halbfinale 
im Herren⸗Einzel zu Ende geführt werden Tloczynſk! 
beſiegte Spychaka im Dreiſatzkampf 6:1, 6:3, 6:2 und hat ſomit 
die Endrunde erreicht. Zwiſchen Baworowſki und Hebda 
kam es zu einem überaus harten Kampf, der beim fünften Satz 
wegen Dunkelheit abgebrochen werden mußte. Das Spiel dauerte 
über drei Stunden und hatte folgendes Ergebnis: 614, 2:6, 7:5, 
928, 14. Beide Spieler waren nach 8 Uhr abends vollſtändig 
erſchöpft. Hebda zog ſich während des Spiels eine Fußverletzung 
zu. Beide Spieler waren ſehr nervös, fo daß dreimal der Schieds⸗ 
richter gewechſelt werden mußte. 

Die Meiſterſchaft im Damen⸗Einzel dürfte außer. Frage ſtehen 
und wird, wie in den früheren Jahren, der polniſchen Meiſterin 
Jadwiaa Jedrzejomifa zufallen. Sie beſiegte Frau Bem 
6:2, 6:0. 5 


Deutſche Turner in Polens Handballelf. 


Für den Handballänder kampf Polen — Un garn 


le 
am kommenden Sonntag in Warſchau iſt folgende polniſche Elf auf- 


€ worden: Tor: Zywezak > 
boten. An ueinift (A 3S⸗Warſchau), Reſich 
(Eracovia), Reſerve? Slyk und Skrzypkowſki (beide AZS⸗ 
Warſchau); Lauf: Dier ſch (ATV⸗Kattowitz), Twardo (ABS 
Warſchau), Loj (APW⸗Poſen); Reſerve: Kurowſki (AZE- 
Warſchau]; Angriff: Stelmach, Lazar. Wlodarczyk (alle Azoty⸗ 
Chorzow), Kowalſki. Kotomifi (beide AZS-Warfchun); Reſerve: 
Grubert (Lodzer KS) und Konieczko (AT V⸗ Kattowitz). 
wurden 


Die beiden deutſchen Spieler Dierſch und Konieczko 
be ückſichtigt, trotzdem die deutſchen Turnvereine nicht mehr Mit- 
glieder des Polniſchen Handballverbandes und damit auch nicht 
mehr Mitglieder des Internationalen Handballverbandes ſind. 

Die polniſche Preſſe läuft gegen die Berückſichtigung deutſcher 
Spieler in der Länderelf Sturm. Der „Ig“ wirft innen 
„hitleriſche Propaganda“ vor und die „Polonia“ fordert fogar. daß 
der Kapitän des Polniſchen Handballverbandes wegen dieſer Maß 
nahme zur Rechenſchaft gezogen wird. - 


Neuer Weltrekord im Hochſprung für Frauen. 


Englands Olympiazweite Dorothy Odam hat bei einem 
Sportfeſt in Brenlwood im Hochſprung der Frauen mit einer Höhe 
von 1,66 Meter einen neuen Weltrekord aufgeſtellt. 
herige Beſtleiſtung war im Beſitz der Amerikanerinnen Sheley und 
Didrikſon, die 1932 in Los Angeles ſich bei 1,65 Meter in den 
Olympiaſieg teilten. Dorothy Odam hat zugleich den Eurova⸗ 
rekord an ſich gebracht, den bisher Ungarns Olympiaſiegerin Cſak 
mit 1,64 Meter hielt. Auf die gleiche Höhe lautet der deutſche 
Rekord, den Gräfin Solms im Vorfahr in Wien erzielte 


führen uns ihre Jungen vor; nachts leſen wir Schnecken mit 
der Laterne und ſcheuchen aus den Sträuchern die böſen 
Katzen, die über die kleinen Vögel wollen, und langſam 
wachſen die Bäume an unſerem Firſt und verſchatten das kühle 
5 in dem Goldfiſche unter ſchwirrenden Libellen 
ziehen. 


Es iſt ſchön, von hier aus in die Tage der Kindheit 
zurückzudenken, an das Lehrerhaus in der Rhön nahe dem 
Friedhof, der für uns ſieben Lehrerkinder der dämmerige, 
von Menſchenſchickſalen grunelnde Spielplatz war. Wie 
liebten wir Vater und Mutter, wie dienten wir ihnen in 
zarteſter Ehrfurcht! Die Mutter erzog uns fromm und 
ſtreng; fie lehrte uns hart zu leben, früh zu entſagen, immer 
fühlten wir das Auge Gottes auf uns gerichtet. Das Gehalt 
des Vaters war winzig; wir mußten alſo das Land bebauen, 
um Brot zu haben. Zwei Kühe, zwei Schweine, einmal ſogar 
drei Schafe, Hühner und Tauben waren unſere Gefährten; 
oft genug, als wir noch keinen Wagen hatten, ſchleppte ich als 
der Alteſte Rüben und Kartoffeln in der Kiepe nach Hauſe 
oder verſorgte, wenn Vater und Mutter nach der Schulzeit 
auf dem Felde waren, die Geſchwiſter. Da hieß es nicht nur 
Milch kochen und Brote ſtreichen, ſondern auch die Kleinſten 
waſchen und ſäubern, wenn ſie nicht rechtzeitig das Töpfchen 
erreichten. Waren die Eltern zu Hauſe, dann gab es gegen 
drei Uhr eine Feierſtunde. 
neues Tuch auf den Tiſch, deckten feierlich und geleiteten 
dann die Eltern aus ihrem Schlafgemach mit vielen Ver⸗ 
beugungen auf das Kanapee, um ſie dort als hohe Gäſte wie 
Pagen zu bedienen. Und wenn der Vater einmal in dos 
Landſtädtchen gegangen war und es fing an zu regnen. dann 
rückten wir Stühle an die Fenſter, knieten uns darauf, vor 
jedes Fenſter zwei Kinder, und riefen, während die Tropfen 
über die Scheiben rannen, laut und inbrünſtig: „Herr⸗ 
gottchen, hör auf! Hjarrgottche, heier uf!“ Und manchmal 
dünkte es uns wirklich, als hielte der Sturm feinen Atem an, 
wir ſahen den guten Vater trocken und lachend durch den 
Wald gehen und waren dann ehrlich enttäuſcht, wenn er noch 
triefend von der Sintflut in die Stube trat und aus ſeinem 
Gehrock die glänzenden Schuſſer ſchälte, die er uns mit⸗ 
gebracht hatte. 


Wir kochten Kaffee, legten ein 


ich mir aufſtellte, war viel zu groß; 


Das alles wurde anders, als ich die Lateinſchule beſuchte. 
Da mußte ich im Sommer um vier, im Winter um fünf Uhr 
aus den Federn und in jedem Wetter über Feld in das nahe 
Städtchen wandern. In der Muſikkapelle blies ich das 
Tenorhorn, las anterwegs im Gehen Karl May und zog in 
Gedanken vor manchem weißgeſtrichenen Kilometerſtein die 
dunkelrote Studentenmütze, weil ich ihn in meiner Ver⸗ 
ſunkenheit für einen Profeſſor hielt. Erſt auf dem Gym⸗ 
naſium wachte ich völlig auf und wurde, wenn nicht zum 
Haupt, ſo doch zum Sprecher einer ebenſo gutmütigen wie 
obenteuerlichen Bande von Mitſchülern, die ſich einen 
ſtrengen Beruf daraus machte die Schulgeſetze möglichſt 
unbemerkt zu übertreten. Wir rollten nachts Fäſſer vom 
Frauenberg in die gute Stadt Fulda hinab, brachten das 
Rieſenſchild einer Molkerei am Töchterpenſionat an und be⸗ 
kleideten einmal den Staötheiligen, es wor Sankt Paulus, 
mit Mütze, Band und Schläger. Unausgeſchlafen eilten wir 
in der Frühe vom Schauplatz unſerer Taten in das alte 
Gymnaſium und halfen uns gegenſeitig ſo glücklich durch 
alle Fährniſſe hindurch, daß am Ende keiner ſitzenblieb. Nach 
der Reifeprüfung mieteten wir einen Ziegenbock, ſpannten 
ihn vor einen Wagen, der mit einem Faß Bier beladen war, 
und zogen, jeden Durſtigen tränkend, durch die Stadt. 
Mit fünf Wachstuchheften voll der ſchwermütigſten 
Landſchafts⸗ und Liebesgedichte und einem ſchmächtigen 
Geloͤbeutelchen — es war nur ein einziges Goldſtück darin 
— bezog ich die Univerſität Jena. Der Stundenplan, den 
er umfaßte nicht nur 
fondern auch noch Philoſophie, 
Geſchichte, Kunſtwiſſenſchaft, einige Brocken Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, Muſikgeſchichte und Pſychiatrie. Der leidenſchaftliche 
Drang, alles zu wiſſen, lieferte mich einem Chaos aus, 
deſſen ſtürmiſche Unordnung zwar meinem Sturm- und 
Dranggefühl entſprach, indem es mich an die Grenzen der 
erkennbaren Welt ſchleuderte, mich aber jeder inneren Ruhe 
beraubte. Dazu ſtürzte ich mich noch voll Leidenſchaft in 
die Kulturarbeit der ſozialen Bowegung. Ich ſpielte mit 
den Mrheitern von Zeiß und Schott Theater, ich gründete 
eine idegtiſiiſche Bühne, kurz darauf noch eine, ich hungerte 
und fror, gab Stunden und verliebte mich noch bis über 
die Ohren in meine jetzige Frau. Als ich nun gar noch 


alte und neue Sprachen, 
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Arbeitsfenne in Flanke. 


(Von unſerem Pariſer Korreſpondenten) 


Es gibt drei Gründe, aus denen die einheimiſchen Ar⸗ 
beitskräfte nicht ausreichen, um die erforderlichen Leiſtun⸗ 


gen zu vollbringen. Einmal liebt der Franzoſe die harte 
Arbeit durchaus nicht und entzieht ſich ihr ſo bald als 
möglich. Zum zweiten iſt die franzöſiſche Nation vergreiſt 
und entbehrt der Zahl nach genügender junger Jahrgänge 
namentlich aus der Zeit des Krieges. Zum dritten hat ſich 
das franzöſiſche Arbeitsvolumen durch die Beſchleunigung 
der Aufrüſtung ſo bedeutend geſteigert, daß zu ſeiner Be⸗ 
wältigung auch die erheblich erhöhte Arbeitszeit nicht aus⸗ 


reicht. 

Die ſtarke Vermehrung frember Arbeitskräfte in Frank⸗ 
reich gleich nach dem Kriege diente nicht nur dem Wieder⸗ 
aufbau der zerſtörten Gebiete und der vernichteten oder be⸗ 
ſchädigten Produktionsſtätten, ſondern in beinahe ebenſo 
ſtarkem Ausmaß dem Erſatz franzöſiſcher Arbeitskräfte, die 
ſich „drückten“, weil ihnen das Leben von Reparations⸗ 
Entſchädigungen unter dem Titel des Erſatzes für 
tatſächliche oder vorgeſpiegelte, zumeiſt aber wahnwitzig 
übertriebene Kriegsverluſte ſüßer dünkte, als die harte 
Arbeit. Als dieſe in guten Franken gezahlten Entſchädi⸗ 
gungen vertan waren, ſei es durch wirklichen Verbrauch oder 
Verſchwendung, ſei es, in weit erheblicherem Maße, durch 
die wiederholte Währungsabwer tung, mußten viele 
Franzoſen notgedrungen zur Arbeit — ſelbſt zu der am 
meiſten gehaßten Arbeit in den Bergwerken und auf den 
Fermen (Landgütern) — zurückkehren. Hiervon wurden 
beſonders 

die aus Polen hereingeſtrömten vielen Induſtriearbeiter, a 


vor allem der Steinkohlengruben, betroffen. Namentlich in 
den Bergwerken hatten ſie das Beſte für den Wiederaufbau 
Frankreichs getan; nun waren ſie der Mohr, der ſeine 
Schuldigkeit getan hatte und gehen durfte. Sie ſchieden 
ohne Erſparniſſe, die der Währungsverfall gefreſſen hatte, 
oft ſo bitter arm, daß die Verpflegung unterwegs durch die 
zuſtändigen Polniſchen Konſulate in Frankreich erfolgen 
mußte. Manche, die glauben mochten, daß ſich die Zeiten 
wieder einmal beſſern würden, blieben auch im Lande; viele 
von ihnen waren mittellos und ſanken von Stufe zu Stufe. 
Die Franzoſen, die doch dieſe Armſten „ſchuldig“ werden 
ließen, um ſie, ohne Schutz und Hilfe, „der Pein“ zu über⸗ 
laſſen, erfanden die niederträchtige Redewendung von den 
„bandits polonais“ (polniſchen Banditen), unter welche 
Bezeichnung ſie 8 faſt jeden Geſetzesbrecher aus dem 
Oſten eingliederten, der keineswegs Pole, ſondern — am 
häufigſten — Oſtjude oder aber Angehöriger irgend eines 
Oſt⸗ oder Balkanſtaates war. Mit der Geographie hat der 
Durchſchnittsfranzoſe ja ſchon immer auf dem Kriegsfuß 
geſtanden, und gerade Zeitungsleute ſind in Frankreich 
gemeinhin echteſte Durchſchnittsfranzoſen. 


ählich befeſtigten ſich die Verhältniſſe wieder, und 
rg Rüſtungshochflut, die auch alle Schlüſſel⸗ 
und Srundinduftrien ſtark belebt, können ſich die in Frank⸗ 
eich r Se han, Pole n nicht über Arbeitsmangel beklagen. 


der volniſchen Arbeiter 


in S wurde ſoeben in Erledigung einer Anfrage 
im Parlament durch den franzöſiſchen Arbeitsminiſter (nach 
dem Stande vom 1. Juli 1938) auf 280 000, alſo auf fait eine 
Viertelmillion, angegeben. Sie, die mit ihren Ja⸗ 
milien natürlich eine drei⸗ oder vierfach höhere Zahl aus⸗ 
machen, find vor allem in den Steinkohlengruben 
Nordfrankreichs und danach in den Fermen Mittelfrank⸗ 
reichs tätig, zu einem nicht unbedeutenden Teil auch in der 
Eiſen⸗, Metall- und Textilinduſtrie. Sie waren und find 
(von den Arbeitgebern und Vorgeſetzten!) immer ſehr ge⸗ 
ſchätzte Arbeiter, während die roten Gewerkſchaften ihnen 
durchaus abträglich geſinnt ſind, weil ſie ganz überwiegend 
treu an ihrer Nationalität feſthalten und dem Kommunis⸗ 
mus widerſtehen — es ſei denn, daß ſie arbeitslos und da⸗ 
mit eine leichte Beute der roten Volksbeglücker würden. 
Die franzöſiſchen Nationaliſten wieder werfen den Polen 
vor, daß fie durchaus nicht naturalifierte Franzoſen — (und 
CCC c ATTTTTTTTT—T—T—T—T— RE die Väter echter kleiner Franzmänner und ſomit 


Dramen ſchrieb und ein Klavier auf meine Bude ſtellte, 
Beethoven ſpielte, im Kino für ein paar Mark Stimmungs⸗ 
muſik machte und mich am Ende noch einer reiſenden Schau⸗ 
ſpielertruppe anſchloß, war der verlorene Sohn vollkom⸗ 
men. Nach zwei Jahren verließ ich Jena, geſchunden und 
geröſtet, und brachte nichts nach Hauſe mit, als zwei Lor⸗ 
beerkränze, aus denen die gute Mutter im Laufe der Jahre 
Ben um Blatt als Würze für ihre Bratentunken ab- 
pflückte. 


An der Univerſität München lernte ich dann endlich die 
Freunde kennen, die mich zur Ordnung brachten, Otto 
Moelke und Erich Saft. Sie ſind beide im Kriege gefallen, 
wie ſie wußten und wie das Geſetz es befahl. Aber wir 
durchſchritten vorher eine Welt, die von Laotſe bis zum 
Gottgrund Meiſter Eckeharts von Platon bis zu Nietzſche 
reichte. Hätten wir den Krieg nicht verloren, jo ſtände jetzt, 
von der beſten deutſchen Jugend gegründet, auch das geiſtige 
Reich der Deutſchen in aller Schönheit, Kraft und Innigkeit 
da; ſo aber blieb durch den Zugriff des Todes vieles Bruch⸗ 
ſtück, was ſich ſonſt zum Tempel erbaut hätte! Lange 
ſchwankte ich zwiſchen Muſik und Dichtung. Wie mir ſchon 
als Kind Haus und Garten, Wind und Strom zur Muſik 
wurde, die wie ein blitzender, brauſender Waſſerfall über 
meine ſingende Seele ſtürzte, fo brauſten jetzt Symphonken 
durch die wehrloſe Bruſt; nur mühſelig konnte ich die No⸗ 
ten aufſchreiben, die geſchriebenen Blätter konnte ich kaum 
ſpielen, und ſo ging ich von der Symphonie zum Drama 
a 15 ich freilich ganz nach den Grundſätzen der Muſik 

aute. 


Aber ſchon ſchattete der Krieg heran. Wir ſahen ihn 
kommen, mit klarſtem Bewußtſein ſahen wir die Welt in 
dei. Wirbel der Technik treiben und hörten das Brauſen 
einer neuen Menſchheit, die ſich ſtürmiſch von ihren Wur⸗ 
zeln löſt. Nach zweijährigem Frontdienſt kehrte ich, erheb⸗ 
lich verwundet, nur mit einem Hemd bekleidet, in die Hei⸗ 
mat zurück, meine Kriegstagebücher unter dem Kopfkiſſen, 
ie ich getreulich Tag für Tag geführt hatte. Als die Revo⸗ 
lution ausbrach, ſtand ich, knirſchend auf zwei Stöcke ge⸗ 
ve am Münchener Odeonsplatz; ich hörte die erften Re⸗ 
en Er Führers, der weithin die Toten erweckte, ich ſah 


D Dratzig (Drawſko), 2. Juni. Nach Anordnung des 
Staroſtwo müſſen vom 1. Juni ab in ſämtlichen Land⸗ 
gemeinden jede Nacht zwei Mann zur Verſtärkung des 
Nachtwächterdienſtes von den Einwohnern abwechſelnd gi- 
ſtellt werden. 

Den durch das Hagelunwetter geſchädigten Ort⸗ 
ſchaften Neuſorge und Bronitz ſind vom Kreis Süßlupinen 
und Seradella zur Nachbeſtellung bewilligt worden. Da aber 
das Waſſer noch immer auf den meiſten Ländereien ſteht, 
wird damit kaum Hilfe gebracht ſein. 

+ Kolmar (Chodziez), 3. Juni. Ein Stier, der durch 
den Händler Hartmann aus Zachasberg von dem Guts⸗ 
beſitzer Laube in Sokokowo⸗Budziüſkie gekauft worden 
war, riß ſich auf dem Transport in Podſtolice los und lief 
den Weg nach Budſin zurück, wo er auf das Zygmunt Gal⸗ 
lonſche Geböft geriet. Hier fing er an, die landwirtſchaft⸗ 
lichen Geräte, die dort ſtanden, zu demolieren. Da ſich nie⸗ 
mand dem wütenden Tier zu nähern wagte, wurde ein 
Polizeipoſten herbeigerufen, der die Erlaubnis gab, den 
Stier zu erſchießen. Mit drei Schüſſen wurde das Tier er⸗ 
ſchoſſen. 

& Bofen (Poznan), 2. Juni. Vor dem Zirkus Sta⸗ 
niewſki wurden abends von einer Kriminalſtreife ſieben 
Perſonen feſtgenommen, die durch allerlei betrügeriſche 
Manipulationen beim Kümmelblättchenſpiel verſchiedene 
Leute „geleimt“ hatten. Drei von ihnen, nämlich Piotr 
Koscielfkt, Czeſtaw Görny und Czeſtaw Henclerſz wurden 
als Geſuchte dem Burggericht zugeführt; die Organiſatoren 
der Betrügereien, Leon Buczacz aus Lemberg und Majer 
Bender aus Wilna wurden dem Verwaltungsgericht zur 
Verfügung geſtellt. 

Wegen Verſtoßes gegen das Gewerberecht wurde der 
Beſitzer des Bufetts des Zirkus Staniewſki, Ruwin Gros⸗ 
feld aus Warſchau, in eine Geldſtrafe von 50 Zloty genom⸗ 
men, weil er über dem Bufett ſeinen Namen nicht ange⸗ 
bracht hatte. 

Donnerstag mittag wurde im Stadtkrankenhauſe der 
É: ee un RABEN. > für anſteckende Krankheiten, der durch ein zweites 


zukünftiger Soldaten der franzöſiſchen Armee) werden 
wollen. Dieſer „Mangel“ hat nach franzöſiſcher Auffaſſung 
jetzt jedoch weniger Bedeutung, da nach neuerlicher Geſetz⸗ 
gebung auch die in Frankreich lebenden Ausländer ge⸗ 
halten ſein ſollen, die Republik mit zu verteidigen. 

An erſter Stelle unter den (nach derſelben Auskunft) 
12 Millionen fremden Arbeitern in Frankreich ſtehen mit 
rund 400 000 die Italiener, die beſonders in der Land⸗ 
wirtſchaft Südoſtfrankreichs tätig ſind, aber in erheblicher 
Zahl auch um Paris herum wohnen, jetzt aber in ganzen 
Scharen nach Italien zurückkehren, das ihnen genügend 
Arbeit zu bieten vermag. Die franzöſiſche Preſſe iſt immer 
beſonders glücklich, wenn fie von Treuekundgebungen 
irgendwelcher italieniſcher Gruppen für Frankreich berich⸗ 
ten kann. Hier handelt es ſich vor allem um entwurzelte, 
ſeit altersher marxiſtiſche Induſtriearbeiter, Menſchen ohne 
Vaterland, wie es ſie früher überall gab. Ihre „Kampf⸗ 
kraft“ für Frankreich dürfte ſicherlich nicht allzu hoch einzu⸗ 
ſchätzen fein. Eine ſtarke Rückwanderungsbewe⸗ 
gung macht ſich auch unter den (am 1. Juli v. J. 33 000) 
tſchechiſchen und ſlowakiſchen Arbeitern in Frank⸗ 
reich bemerkbar. Sie haben wohl erfahren, daß es für ſie 
im Reich ebenſo Arbeit gibt, wie für ihre Nationalge⸗ 
noſſen im Protektorat und viele Arbeiter aus der Slowakei. 
Wie dieſe flawiſchen Arbeiter find auch 23000 Jugoſla⸗ 
wen zum größten Teil im Departement Pas de Calais 
tätig. 
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Uns Deutjche hat keine Tugend fo hoch gerühmt 
und, wie ich glaube, bisher ſo hoch erhoben und er⸗ 
halten, als daß man uns für treue, wahrhaftige und 
beſtändige Leute gehalten hat, die da haben Ja ja 


und Nein nein fein laſſen. 


Luther 


Schlageter im Münchener Bratwurſtklöckl am Frauenplatz, 
und als am 9. November die Schüſſe am Odeonsplatz krach⸗ 
ten, ſuchte ich mein ſechs Jahre altes Söhnchen — er iſt 
heute Offizier — der mit ſeinem Kinderſäbel unbedingt 
Hitlern helfen wollte. Ich wurde Vertragsangeſtellter in 
verſchiedenen militäriſchen Amtern und ging dann zur 
Zeitung, um für die deutſche Kultur und vor allem gegen 
den Bolſchewismus zu kämpfen. Es war eine ſchwere, bit⸗ 
tere Zeit körperlicher und geiſtiger Überanſtrengung. Um 
5 Uhr aufſtehen, Redaktionsarbeit, und manchmal flog erſt 
nachts um 3 Uhr das letzte Manuffript, der Bericht über 
irgend eine Veranſtaltung in den Briefkaſten der Schrift⸗ 
leitung. In den freien Stunden — aber wann gab es freie 
Stunden — ſchrieb ich meine Bücher, ſo die „Sieben vor 
Verdun“ in vier Monaten nach dem Mittageſſen. 

So brach endlich einmal der überanſtrengte Körper zu⸗ 
ſammen, am Heiligen Abend des Jahres 1931, nachdem ich 
kurz zuvor am Münchener Sender in einer Weihnachtsrede 
alle Verlaſſenen, Kranken und Verzweifelten getröſtet hatte. 
Die Krankheit dauerte ſieben Jahre; im ſtändigen Kampf 
mit dem Tode ſchrieb ich meine Bücher, tief und ſchmerzlich 
mit dem Vaterlande leidend und in ſchlafloſen Nächten 
tauſend Pläne zu ſeiner Befreiung wälzend. Es gibt kei⸗ 
nen Gedanken von allen Gedanken, die jetzt glückliche Wirk⸗ 
lichkeit werden, der nicht ſchon deutlich durch meine Bruſt 
gezogen wäre: ich ſage das, um für den Typus Dichter zu 
werben, den nur der Unverſtand von den Männern der Tat 
lesreißen möchte. Wir find eins mit allen, ich ſchwöre es 
für alle meine dichtenden Brüder. 

Was ſoll ich nun noch erzählen? Daß ich öfter in Ita⸗ 
lien war, von Rom alzvärts bis Palermo und zu den Vul⸗ 
kanen nördlich von Sizilien, in deren einen ich ein Stück 
hinabſtieg? Daß ich Griechenland ſah, zu Fuß in heißer 
Sonne die Ebenen durchwandernd oder auf dem Maultier 
zu den Bergheiligtümern hinaufreitend? Daß ich mit 30 
Jahren die erſte Uhr, mit 40 Jahren den erſten Regenſchirm 
trug? In einem ſinnbildlichen Leben, wie es der Dichter 
führen muß, ſcheint ja alles gleich wichtig oder gleich un⸗ 
wichtig, jedenfalls aber gleich geheimnisvoll zu fein! Ich 
verlor Vater und Mutter, nachdem ich ihnen noch für den 
Sehensabend das Haus hatte bauen helfen; ein Bruder fiel 


Wojewodſchaft Poſen. 


Stockwerk vergrößert worden iſt, durch den kommiſſariſchen 
Vize⸗Stadtpräſidenten Zaleſki ſeiner Beſtimmung über⸗ 
geben. Durch die Aufſtockung iſt die Zahl der Betten von 
20 auf 50 erhöht worden. 

Die Poſener Straßenbahn hat den Preis des Fahr⸗ 

ſcheins für das Militär bis zum Sergeanten aufwärts auf 
15 Groſchen feſtgeſetzt, gegen bisher 20 Groſchen. 
Durch das dauernd ſteigende Hoch waſſer der Warthe 
hat der bulgariſche Gärtner Michael Karakulew, der ſeit 
1929 im Weichbilde der Stadt einen 25 Morgen großen Ge- 
müſegarten beſitzt, einen Schaden von über 7000 Ztoty er⸗ 
litten, da das ganze Gemüſe über zwei Meter über⸗ 
ſchwemmt iſt. 

Das Bezirksgericht verurteilte den Schofför der Grätzer 
Spirituszentrale Franeiſzek Preuß aus Grätz wegen Ver⸗ 
untreuung von 3236 Zloty zu acht Monaten Gefängnis. 
Seiner Angabe, daß ihm 3000 Ztoty im Warteraum der 
a geſtohlen worden ſeien, ſchenkte das Gericht keinen 

au 

2 Schildberg (Oſtrzeſzöw), 2. Juni. Während ei 
Vergnügens im Garten des Wisniewfſki in ir Bar 1 9 
kurz nach Mitternacht zu einem Streit, der bald in eine 
blutige Schlägerei ausartete. Zwei bekannte Raufbolde, die 
Lehrlinge Gawroch und Szmoch, die den Streit anzettelten, 
wurden ſchwer verletzt. Erſterer erlitt derartige Verletzun⸗ 
gen, daß er kaum mit dem Leben davonkommen dürfte. — 
In Ottorowo ſchlug der Blitz in den maſſiven Stall des 
Beſitzers Klein und äſcherte dieſen ſowie den angebauten 
Schuppen vollſtändig ein. Von hier griff das Feuer auf das 
Gehöft der gemeinſamen Eigentümer Owezany und Stamm 
über, wo das Wohnhaus mit dem größten Teil des Mo⸗ 
biliars ſowie ein Stall mit Futtervorräten verbrannten. 
Der Schaden beträgt insgeſamt etwa 12000 Zloty und iſt 
nur teilweiſe durch Verſicherung gedeckt. 

r Zirke (Sierakow), 2. Juni. Der Waſſerſtand der 
Warte iſt ungewöhnlich hoch. Die Fähre für Fuhrwerke 
mußte den Betrieb einſtellen. Die an den Fluß angrenzen⸗ 
den Felder und Wieſen bilden einen See. Die Ernte iſt 
vollſtändig vernichtet. 


Bei JJ! uam jeder Art tut man gut, mit eine 
Glas natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers für kägliche 3 
entleerung zu ſorgen. Fragen Sie Ihren Arzt. 5102 


EEE HET ETTRTNEE TER TEEN RETTET c NETTE TE 


Den Polen zahlenmäßig am nächſten ſtehen die 120 000 
ſpaniſchen Arbeiter, die nicht etwa aus dem Flüchtlings⸗ 
ſtrom gekommen ſind, ſondern ſchon vorher, vorzüglich nach 
den Weinbaugebieten im Südweſten Frankreichs gezogen 
waren. Auch ſie dürften zum großen Teil in das Spanien 
Francos zurückkehren, das, faſt ebenſo groß wie Frankreich, 
nur etwa 25 Millionen Einwohner zählt und für ſeinen 
Wiederaufbau großer Arbeitskräfte bedarf. Schließlich ſind 
unter den fremden Arbeitern in Frankreich noch die Bel: 
gier zu nennen, die, ihrer etwa 100 000, zumeiſt in der 
franzöſiſchen Induſtrie nahe der Grenze ihres Heimatlandes 
tätig ſind, vielfach aber auch, der Zunge nach Franzoſen und 
ebenſo der franzöſiſchen Ziviliſation verbunden, ſich in das 
Pariſer Leben eingegliedert haben. 

Wie man ſieht, macht ſich unter den meiſten Gäſten 
Frankreichs eine ſtarke Heimbewegung bemerkbar, oder ſie 
kündigt ſich doch bereits an. Ohne Zweifel tragen hierzu 
auch die unſicheren Zeiten bei. Die wenigſten Fremden 
haben jedenfalls Luſt, einen möglichen Krieg in der fran⸗ 


zöſiſchen Armee mitzumachen. Die weſentlichſte Voraus⸗ 
ſetzung für die Heimkehr aber iſt doch die Sicherheit, dort 
einen entſprechenden Arbeitsplatz vorzufinden. So 


wird ſich die Heimbewegung zweifellos in größerem Maß⸗ 
ſtabe auch auf die Polen in Frankreich ausdehnen, ſo bald 
ſich in Polen ſelbſt ein ſtärkerer Bedarf an Arbeitskräften 
bemerkbar macht. Merkwürdig genug läßt ſich nämlich der 
Lebensſtandard beſonders der polniſchen Bergarbeiter 
in Frankreich bei weitem mit der Lebenshaltung ver⸗ 
gleichen, die etwa der oberſchleſiſche Bergarbeiter genießen 
kann, ſo weit er nicht von der Geißel der Feierſchichten be⸗ 
troffen wird. Die polniſche induſtrielle Kraft hat alſo in 
Frankreich noch weſentliche Reſerven, über die ſie, wenn ſie 
ihrer bedarf, mit geringer Mühe verfügen kann. Hoffen 
wir, daß die Zeiten ſich bald ſo wenden, daß dieſe Arbeits⸗ 
hände für den friedlichen Aufbau Polens tätig 


ſein können, ſtatt für die franzöſiſche A 
zu müſſen. . zöſiſche Aufrüſtung arbeiten 


im eee e e e ee e eee eee en einer ſtarb zu Hauſe, zwei wurden verwundet 
mein Töchterchen mußte ich an den Tod dahingeben, dafür 
wuchſen mir zwei Söhne heran. 

Mein kleiner Hund bellt durch die Siedlung; ich ſchreibe 
ihm von Zeit zu Zeit einen Brief. Unterdeſſen eilt das 

Leben immer ſchneller, je älter ich werde. Vielleicht werde 
ich nun bald den Zeitungsdienſt aufgeben können; viel hat 
unſer Geſchlecht gerichtet, und die Jugend ſoll uns nicht 
hartnäckig an unſerem Platze verharren ſehen. 

Noch warten unendliche Aufgaben ihrer Löſung. Ich 
werde nicht ruhen, bis ich dem deutſchen Volke ein Buch 
auf den Weihnachtstiſch legen kann, in dem der ganze Welt⸗ 
krieg enthalten iſt. Immer denke ich an dieſes große Hel⸗ 
dentum, 
ehe ich abberufen werde. Ich möchte noch manchmal das 
ſchöne Gedicht ſchreiben, in dem der Glanz und die Muſik 
unſerer Seele ſich verewigt; jeden Morgen wache ich unter 
neuen Plänen auf, vielleicht will ich allzuviel auf einmal. 

Ich glaube an das Licht; ſeit ich es in ſchwerer Krank⸗ 
heit einmal in ſeiner verzehrenden Herrlichkeit ſah, kann es 
mir nicht mehr verlöſchen. Tröſten, helfen, richten, ordnen 
— ach, das Leben iſt viel zu kurz, um alle Kräfte zu ent⸗ 
falten, die der Schöpfer aufrief. Und wenn die Arbeit die 
Antwort des Menſchen auf Gottes Schöpfung iſt, ſo möchte 
ich dem Schöpfer antworten, in der Lohe eines Werkes, aus 
dem das Antlitz meines Volkes leuchtet: fromm, weſensklar 
und tatenkühn! 


Werle von Joſef Magnus Wehner. 


Im Langen⸗Müller Verlag, München: 
Berg“, Geſchichte einer Kindheit; ‚Die Hochzeitskuh“, Geſchichte 
einer jungen Liebe; „Das Land ohne Schatten“, 8 
Tagebuch; „Sieben vor Verdun“, Kriegsroman; „Die Wallfahrt 


„Der blaue 


nach Paris“, Patriotiſche Phantaſie; „Langemarck“, Rede zur Ein⸗ 


weihung der Gefallenen-Friedhöſe. 

In der Hanſeatiſchen Verlans-Anftalt, Hamburg: „Stadt und 
Feſtung Belgrad“, Kriegsroman vom ſerbiſchen Kriegsschauplatz; 
„Eliſabeth“, Tiebezergähkungz „Als wir Rekruten waren“, Tage⸗ 
buch; „Struenſee“, Biographie des däniſchen Staatsmannes. 

Ferner: „Mein Leben“, Autobiographie (Junker & Dünn⸗ 
haupt, Berlin); „Geſchichten aus der Rhön“ (Stalling Verlag, 
Oldenburg); „Schickſal und Schuld“, Zwei Erzählungen (Fudaer 
Aktiendruckerei). 
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le zum ordentlichen Profeſſor in der Reichshauptſtadt Sprache haben die polniſche und die ruſſiſche Literatur⸗ 
Zum Tode Alexander Brückners. 33 und niemals 1 ihm dort die enge Verbindung geſchichte, die vor v. Krieg erſchienen und mehrere Auf⸗ 
mit der alten Heimat und die Anteilnahme am polniſchen lagen und gekürzte Neuausgaben erlebten, weite Kreiſe der 
Der bedeutende polnische Slawiſt 8 . öffentlichen Leben im geringſien erschwert. Brückner bet | europäiſchen Gebildeten zum erſtenmal mit dieſem Teil der 
der — wie bereits gemeldet — 8 in, 82 Jahr e. Deutſchland dieſe Förderung dadurch vergolten, daß er zwei | Weltiteratur bekannt gemacht. Seine Forſchungsergebniſſe 
jahrzehntelangen Wirkſomkeit, im 1 15 lachen Generationen jüngerer deutſcher Slawiſten ausbildete, zu | zur Geſchichte der Reformation und der proteſtantiſchen 
ſtorben iſt, gehörte nicht nur zu den utendſten polni denen die meiſten heutigen Vertreter dieſer Wiſſenſchaft an | Literatur in Polen, zur polniſchen Barockdichtung, aber auch 
Gelehrten der älteren Generation, ſondern auch 1 den jetzigen Hochſchulen des Reiches gehören. In kritiſchen [zur oſtdeutſchen Ortsnamenkunde oder zu den Kultur⸗ 
immer ſeltener werdenden geiftigen 4 at elſoch Zeiten, z. B. im Weltkrieg, trat er auch politiſch als Befür⸗beziebungen zwiſchen den flawiſchen Völkern des Mittel- 
deren Wirkſamkeit weit über ein . 1755 1 5 worter polniſch⸗deutſchen Zuſommengebens gegen den Zaris⸗ alters wirkten in der Fachwelt oft geradezu als ungeahnte 
hinausragt. Die 5 in g 8 6625 95 Gebocht nis be. mus hervor. Neuentdeckungen. Von ſeinen polniſch geſchriebenen Wer⸗ 
ragenden Monn noch ein 175 er een bebe Bio Die wiſſenſchaftliche Leitung Bruckners um- ken hat auf die jüngfte Generation den ſtärkſten Einfluß 
wahren, weil er ſowohl in Een rau 1 Breite Ser faßt nicht weniger als rund 1100 ſelbſtändige Arbeiten, | wohl feine dreibändige Kulturgeſchichte Polens gemacht; 
rufsarbeit als auch in ſeiner e auf we 5 Ver. ungerechnet Tauſende von kleineren Beitſchriften⸗ und | einen vierten Band über das 19. Jahrhundert hat er dazu 
Offentlichkeit ein Hauptträger 80 ſeren gegenfeitigen Zeitungsauffägen, gründlichen Buchbeſprechungen und ähn⸗ noch in feinem letzten Lebensjahr hinzugefügt. 
ſtändniſſes zwiſchen Polen und Deutſchen war. lichen Nebenerzeugniſſen ſeiner e . In 4 Mit deutſchen Sen und anderen Autoren hat 
ü rück war, wie die Lodzer „Freie Preſſe“ | der heutigen Zeit der Spezlaliſierung und Arbeitsteilung lexander Brückner, enfo wie mit feinen polniſchen 
F feine“ Herkunft bes gibt es fat nirgends mehr dieſen vielfeitigen Gelebrtentyp, | Landsleuten, oft die Klinge in wiſſenſchaftlichem Streit 
rufen. Er entſtammte einer deutſchen Beamten der im vorigen Jahrhundert keine Ausnahmeerſcheinung gekreuzt, immer in ritterlicher Weiſe und nicht ſelten mit 
familie des alten Öfterreich, die durch ihren Aufenthalt | war. Brückner hat ſprachwiſſenſchaftlich und lexikaliſch, dem Ergebnis gegenſeitiger Förderung und Bereicherung. 
in Oſtgalizien ſchon ſeit Generationen ganz und gar literaturhiſtoriſch und kulturgeſchichtlich, religionshiſtoriſch [Seine ſtets um Objektivität bemühten, immer über die 
polonifiert war. Vor 58 Jahren begann er feine Tätigkeit in [und ſiedlungsgeſchichtlich gewirkt. Er beherrſchte neben dem [Schranken nationaler Eigenliebe hinausſtrebenden Beiträge 
Berlin, die er allerdings alljährlich durch eine längere [ Polniſchen und dem Deutſchen auch das Ruſſiſche und das | zur Erforſchung des Kulturaustauſches zwiſchen Polen und 
Studienreiſe nach Polen oder vor dem Kriege auch nach Altſlawiſche, die wendiſchen Dialekte und das Tſchechiſche, Deutſchland und im allgemeinen zwiſchen Slawentum und 
Rußland zu unterbrechen pflegte. In einer Zeit, die | das Litauiſche und die toten indogermaniſchen Sprachen ver- | Germanentum gehören zu den gründlichſten und kenntnis⸗ 
polniſcherſeits immer als eine Epoche der Polenwerſolgungen | gangener Jahrtauſende mit Einſchluß des Sanskrit in er- reichſten Anregungen und find als ſolche deutſcherſeits auch 
in Preußen angeſehen wird, wurde dieſer bewußte National⸗ ſtaunlicher Vollendung. Von feinen Werken in deutſcher | immer anerkannt worden. 
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Nr. 126. 


. Blatt. Deutſche Rundſchau. 


Bydgoſzez / Bromberg, Sonntag, 4. Juni 1939. 


a 


zum Eintritt einer zweiten Dyna ſtiſe in die Geſchichte 


Milos ermordet. 


Fürſt Serbiens. Dann wieder führten Männer aus dem 


ſolcher erlebte er den auf deutſcher Seite ſtets bewunderten 
Heldenkampf und die Tragödie des ſerbiſchen Heeres im 
Weltkriege mit. 1918 rückte er an der Spitze der Reſte des 
Heeres wieder in Belgrad ein und konnte ſich am 1. Dezem⸗ 
ber dieſes Jahres zum Regenten des neuen Königreiches 
der Serben, Kroaten und Slowenen, des Königrei ches 
Jugoſlawien, ausrufen laſſen. 


Von 1921, dem Todesjahr ſeines Vaters Peter, bis 1934 
ſteuerte Alexander mit Energie und Geſchick ſein junges 
Königreich durch die Stürme des erſten Jahrzehnts. Sein 
Leben nahm dann ein unerwartetes, tragiſches Ende. Bei 
einem Beſuch in Frankreich ſtreckten ihn die Ku⸗ 

geln mazedoniſcher Revolutionäre gemeinſam 
mit dem ihm im Auto zur Seite ſitzenden franzöſiſchen 
Außenminiſter Barthou in Marſeille nieder. Sein 
Sohn Peter II. ſtand damals im 11. Lebensjahr. Für ihn 
ſprang Prinzregent Paul, ein Vetter Alexanders, als 
Regent ein, wie es das Teſtament Alexanders J. vorgeſehen 
hatte. 


der Aufſtieg der Karageorgiewitſch. 


Die Deutſchlandreiſe des Prinzen Paul lenkt 
die Aufmerkſamkeit auf die wechſelvolle Geſchichte 
des Hauſes Karageorgiewitſch, dem auch der 
jugoſlawiſche Prinzregent angehört. 


Es gibt wenige neuzeitliche Königsgeſchlechter, deren 
Aufſtieg ſich ſo dramatiſch und wechſelvoll geſtaltete wie der 
des ſerbiſchen Fürſtenhauſes der Karageorgiewitſch. Von 

Schickſalsſchlägen blieben die Vorfahren und Verwandten 
des gegenwärtigen jugoſlawiſchen Königs Peter II. und 
ſeines ihn zur Zeit vertretenden Onkels, des Prinz⸗ 
regenten Paul ebenſowenig verſchont, wie es ihnen 
auch nicht vergönnt war, mit leichten Mitteln große perſön⸗ 
liche und politiſche Erfolge zu erringen. Alle Erfolge mußten 
faſt ſtets mit großen Opfern, oft auch an Leib und Leben be⸗ 
zahlt werden. Die Geſchichte des Hauſes Karageorgiewitſch 
iſt deshalb ein gewaltiges Heldenepos von wechſel⸗ 
vollen Höhen und Tiefen, in dem es nicht an Heroismus und 
Leidenſchaft, an Schuld und Sühne, an Genialität und Glanz 
mangelt. 

Das Heldenepos der Karageorgiewitſch beginnt erſt um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts, etwa zur Zeit Friedrichs 
des Großen und des Siebenjährigen Krieges. Schon der 
Gründer der Dynaſtie, Karageorg (= „Schwarzer 
Georg“) führte ein abenteuerliches Leben voller Kühnheit 
und Gefahr. Er lebte von 1752 bis 1817. Als Sohn eines 
Bauern nahm er im öſterreichiſchen Heer an den Türken⸗ 
kriegen von 1788 bis 1790 teil und erwarb ſich dabei große 
Verdienſte. Bis zum ſerbiſchen Aufſtand 1804, in dem er den 
Oberbefehl führte, ernährte er ſich vom Viehhandel. Es 
gelang ſeiner Umſicht, die Türken aus ſeiner Hei⸗ 
mat zu vertreiben und im Bukareſter Frieden von 
1812 die Anerkennung der inneren Selbſtändigkeit der Ser⸗ 
ben durchzuſetzen. 

Mit Geſchick und teilweiſe auch mit Gewalt verſuchte 
Karageorg nach der Vertreibung der Türken Serbien im 
Innern zu einen. Es gelang ihm, die Macht der übri⸗ 
gen Woiwoden zu brechen und damit der erſte Fürſt 
Serbiens zu werden. Dieſem erſten glanzvollen Aufſtieg 
folgte in den Jahren 1813 bis 1815 ein jäher Abſtieg. 1813, 
alſo zur gleichen Zeit, als Preußen gegen Napoleon aufſtand, 
fielen die Türken abermals in Serbien ein, vertrie⸗ 
ben Karageorg und zwangen ihn, außerhalb ſeiner 
Heimat zu leben. Es gehört mit zur Tragik der Geſchichte 
der Karageorgiewitſch, daß der zweite ſerbiſche Aufſtand 1815 
von Milos Obrenowitſch geleitet wurde. Dies führte 


Fraulreich an der Seite Pott 
Große polniſch⸗franzöſiſche Kundgebung in Paris. 


. In einem großen Pariſer Saal, der reich mit fran⸗ 

zöſiſchen und polniſchen Fahnen geſchmückt war, fand, wie 
der „Kurjer Warſzawſki“ aus Paris meldet, am Donners⸗ 
tag abend eine große Volksverſammlung unter der Loſung 
„Frankreich an der Seite Polens“ ſtatt, zu der 
über 7000 Hörer aus allen ſozialen und politiſchen Kreiſen 
der franzöſiſchen Hauptſtadt erſchienen waren. Auf der 
Tribüne hatten zwölf Redner Platz genommen, unter ihnen 
ſechs Deputierte, die die Meinung der politiſchen fran⸗ 
zöſiſchen Volksgemeinſchaft von der äußerſten Rechten bis 
zur äußerſten Linken repräſentierten. Alle Redner ſprachen 
ſich ohne Ausnahme in zündenden Worten für die Not⸗ 
wendigkeit der engſten franzöſiſch⸗polniſchen 
Zuſammenarbeit ſowie für die Vertiefung der 
Freundſchaft zwiſchen den beiden Völkern aus. 
Stürmiſchen Beifall löſte eine Rede des Stellvertretenden 
Vorſitzenden der „Alliance Demoeratique“ (deſſen Vor⸗ 
ſitzender bekanntlich Flandin iſt), ehemaliger Miniſter 
ꝓ%ꝓꝙꝓVŚF'l„˖ .. aus, der feſtſtellte, daß Frankreich, wenn es 


Republik Polen. 


Bereinbeitlinung 
der ſtaatlichen Informationsaktion. 


Wie die Polniſche Telegraphen⸗Agentur erfährt, wird 
die bis jetzt durch die einzelnen Miniſterien geführte In⸗ 
formationsaktion der Regierung jetzt in bedeutendem 
Maße im Präſidium des Miniſterrats durch die 
Zuſammenfaſſung der Fäden des Staatsapparates in einer 
Organiſationszelle zentraliſiert, welche die Erſcheinungen 
des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens in der öffentlichen 
Meinung des In⸗ und Auslandes beleuchten ſoll. Zur Ver⸗ 
wirklichung dieſes Zieles entſteht bei dem Miniſterpräſiden⸗ 
ten eine beſondere Kommiſſion, der Delegierte der 
intereſſierten Miniſterien ſowie der Direktor des Büros für 
beſondere Aufgaben angehören werden. Dieſe Kommiſſion 
wird an der Feſtlegung der Richtlinien und der Reichweite 
der ſtaatlichen Informationsaktion zuſammenarbeiten, die 
die wichtigſten laufenden Staatsfragen, vor allem auf dem 
Gebiet der Innen⸗ und Außenpolitik, ſowie weſentliche mili⸗ 
täriſche und wirtſchaftliche Probleme umfaſſen. Der 
Miniſterpräſident hat außerdem angeordnet, daß ſich das 
Büro für beſondere Aufgaben mit der Organiſation ſtän⸗ 
diger informatoriſcher Preſſe⸗Konferenzen im 
Präſidium des Miniſterrats befaſſen ſoll. Dieſe Konfe⸗ 
renzen werden die Aufgabe haben, ſtändig und ſyſtematiſch 
die Vertreter der Preſſe über die wichtigſten laufenden 
Fragen zu informieren. 


Parlamentsferien Mitte Juli. 


Im Zuſammenhang mit der reichen Arbeitsfülle in bei⸗ 
den geſetzgebenden Kammern wurde beſchloſſen, die Parla⸗ 
mentsſeſſion erſt Mitte Juli abzuſchließen. 


Bekannter Warſchauer Deutſcher verläßt Polen. 


Eine der bekannteſten Perſönlichkeiten der Warſchauer 
deutſchen Kolonie, der langjährige Direktor der „Powſzechny 
Bank Kredytowy“, Othmar v. Weiß⸗ Ulog, verläßt, 
wie die „Freie Preſſe“ meldet, Polen, um in die Lei⸗ 
tung der Auslandsabteilung der Deutſchen Bank in Berlin 
einzutreten. Direktor v. Weiß⸗ Ulog iſt gebürtiger Sſter⸗ 
reicher, ſtand aber ſchon vor dem Anſchluß in enger Jüh⸗ 
lungnahme zu reichsdeutſchen Wirtſchaftskreiſen. 


ul Smigiu · N 
ee gahet vorläufig nicht nach London. 


Im Zuſammenhange mit den von einigen polniſchen 
Zeitungen nach engliſchen Quellen wiedergegebenen Ge⸗ 
rüchten von der geplanten Reiſe des Marſchalls 
smigly⸗Rydz nach London erfährt der „Iluſtro⸗ 
wany Kurjer Codzienny“ aus maßgebenden Kreiſen, daß 
es dem Marſchall im gegenwärtigen Augenblick 
unmöglich ſei, das Land zu verlaſſen. Die 
eventuelle Reiſe könnte erſt nach der vollſtändigen Klärung 
der internationalen Lage erfolgen. Aus denſelben Gründen 
habe Marſchall smigly⸗Rydz die geplante Reiſe nach den 
Baltiſchen Staaten aufgegeben. Dagegen ſei 
die Reiſe des polniſchen Kriegsminiſters General 
K afprayckt nach England nicht ausgeſchloſſen. 


Wojewode Grazynjli nach Bukareſt eingeladen. 


Am 8. d. M. wird in Bukareſt der neunte Jahrestag 
der Thronbeſteigung des Königs Karl II. feierlich began⸗ 
gen werden, der mit dem Feſt der rumäniſchen Ju⸗ 
gend verbunden werden ſoll. Auf Einladung des Königs 
nehmen von polniſcher Seite an den Feſtlichkeiten der Wo⸗ 

jewode Dr. Grazyniki, Vorſitzender des Polniſchen 
Pfadfinder⸗Verbandes, ſowie General Sawieki, Direktor 
des Staatlichen Amts der körperlichen Erziehung teil. In 
Bukareſt werden auch Vertretungen der Yugendorganifatio- 
nen Frankreichs, Englands, Italiens, Portugals, Spaniens 
und der Türkei eintreffen. Perſönlicher Gaſt des Königs 
Karl wird der griechiſche Kronprinz Paul fein 


des ſerbiſchen Freiheitskampfes, zu dem dramatiſchen und 
ficſeksvollen Zweikampf zwiſchen den Karageorgiewitſch 
und den Obrenowitſch, der ein ganzes Jahrhundert währte. 
Karageorg kehrte nach der zweiten Vertreibung der Türken 
heimlich zurück und wurde auf den Befehl des eiferſüchtigen 


In der Folgezeit wechſelten nun die beiden Fürſten⸗ 
ſich in der Herrſchaft Serbiens ab. Der Sohn 
rgs, Alexander, war von 1842 bis 1850 der vierte 


Hauſe Obrenowitſch Serbien durch die wechſelvolle Geſchichte 
des 19. Jahrhunderts, vor de den nen 
gen mit den Türken. Der letzte Obrenowitſſch, der 
wie der erſte jugoſlawiſche König aus dem Hauſe der Kara⸗ 
georgiewitſch gleichfalls Alexander I. hieß, wurde 1908 
infolge eines Verfaſſungsſtreites bei einer Offiziersverſchwö⸗ 
rung ermordet. Mit dem Hinſcheiden Alexanders 1. 
ſtarben die Obrenowitſch aus und überließen dem 
alten Rivalenhauſe das Feld. Das ſerbiſche Parlament 
wählte ſogleich den Prinzen Peter, den älteſten Sohn 
des Fürſten Alexander und Enkel des Dynaſtiegründers 
Karageorg, zum König. 


Die Regierungszeit Peters J. war ſchwer. Peter war 
bei der Thronbeſteigung bereits ein alter Mann. Dennoch 
beſchied ihm das Schickſal 18 Regierungsjahre, von denen 
allein neun mit Kriegslärm erfüllt waren. Obendrein mußte 
Peter während des Weltkrieges flüchten. Die Truppen der 
Mittelmächte hatten ihn aus ſeinem Lande vertrieben. Peters 
Sohn Alexander J. iſt wohl die faſzinierenoͤſte und 
machtvollſte Perſönlichkeit in der langen Reihe der Kara⸗ 
georgiewitſch. Als er 1888 in Cetinje in Montenegro gebo⸗ 
ren wurde, war das Haus, dem er entſtammte, aus der 
Heimat verbannt. Selbſt die kühnſte Phantaſie hätte 
dem Zweitgeborenen Peters nicht zu prophezeien gewagt, daß 
er einſtmals die Königskrone eines Landes tragen werde, 
welches das alte Serbien an Größe vierfach 
übertraf. Niemand hätte auch vorherſehen können, daß 
zu dieſem ſpäteren Königreich Alexanders, dem jetzigen Ju⸗ 
goſlawien, auch das Königreich der Schwarzen Berge, 
Montenegro, gehören würde, deſſen einzige Hauptſtadt 
Cetinje Alexanders Geburtsort war. 


Auch Alexander hatte das bittere Brot der Verbannung 
koſten müſſen. 13 Jahre lebte er in wirklich ärmlichen Ver⸗ 
hältniſſen in Genf, bis das Schickſal ſeinen Vater 1903 auf 
den Königsthron nach Belgrad berief. Da Peters erſter 
Sohn, der damalige Kronprinz Georg, eine ent⸗ 
ſprechende militäriſche und ſtaatsrechtliche Erziehung genoſſen 
hatte, war Alexander in keiner Weiſe auf ſeine Königs⸗ 
pflichten vorbereitet. Alexander liebte die Naturwiſſenſchaf— 
ten und die Münzkunde. Mit ſeinem zwanzigſten Lebens⸗ 
lahr trat dann plötzlich ein überraſchender Umſchwung ein, 
als ſein Bruder Kronprinz Georg aus für die Offentlichkeit 
noch nicht ganz geklärten Gründen nach der Annexion Bos⸗ 
niens und der Herzegowina durch Sſterreich der Thronfolge 
entſagte. Prinz Georg kam ſpäter infolge dieſer Ereigniſſe 
in eine Anſtalt in der Nähe von Niſch. 


Alexander, nunmehr Kronprinz, ſtellte ſich mit außer⸗ 
ordentlicher Energie auf ſeine künftige Regierungstätigkeit 
um. In den Balkankriegen hatte er reichlich Gelegenheit, 
ſich militäriſche Fähigkeiten zu erwerben. Bezeichnend für 
ſeine Auffaſſung militäriſcher Pflichten war es, daß er es ab⸗ 
lehnte, ſeinem fürſtlichen Rang entſprechend ſofort eine Füh— 
rerſtelle zu bekleiden. Auch weigerte ſich Alexander, den 
Sieg der ſerbiſchen Waffen bei Kumanovo, der mit ſei⸗ 
nem Namen in Verbindung gebracht wurde, für ſich in Ans 
ſpruch zu nehmen. Er überließ dem kommandierenden Gene— 
ral neidlos dieſe Ehre. Einen Tag vor dem Attentat von 
Serajewo wurde Alexander Regent für feinen Vater. Als 


Polen im Stich laſſen ſollte, ſich ſelbſt das Urteil fällen 
würde. Im ähnlichen Geiſte ſprachen der Stellvertretende 
Vorſitzende der Radikalen Partei Abg. Guernut, der 
Sozialiſt Bloch, der Kommuniſt Jourdain, die Vor⸗ 
ſitzende des Nationalrats der franzöſiſchen Frauen, 
Madame Sellier, ſowie viele andere. Einen begeiſterten 
Empfang fand auch die Anſprache des Vorſitzenden der 
internationalen Föderation der Invaliden⸗ und Front⸗ 
kämpfer⸗Verbände Delahauce, der die Verdienſte der 
polniſchen Frontkämpfer für Frankreich hervorhob. Einen 
nicht minder warmen Beifall erntete der Deputierte 
de Kerrilis, der meinte, daß, wenn Frankreich wolle, 
daß ſich in Europa Menſchen vorfinden, die bereit ſeien, 
für Straßburg zu ſterben, es ſelbſt bereit ſein müſſe, nicht 
allein für Danzig, ſondern auch für Brüſſel, Riga oder 
andere gefährdete Städte Opfer zu bringen. Es ſei Zeit, 
den Geiſt der Marne und von Verdun wieder zu 
erwecken, da ſonſt Frankreich die Unfreiheit drohe. 

Die Verſammlung fand ſpät abends ihren Abſchluß 
mit einer ſpontanen Kundgebung zu Ehren Polens ſeiner 
Armee und der Bereitſchaft ſeiner Bevölkerung. 


Kompromiß zwiſchen Blum und Faure? 


Wie der „Kurier Warſzawſki“ aus Paris meldet, 
hat der Kongreß der franzöſiſchen Journaliſten in Nantes 
am Mittwoch vormittag nach dreitägigen Auseinander⸗ 
ſetzungen, die ſowohl dramatiſche als auch komiſche Momente 
aufwieſen, mit einem Kompromiß zwiſchen der 
Blum⸗ und der Paul Faure⸗Gruppe feinen Ab⸗ 
ſchluß gefunden. Dadurch wurde die Partei von der ihr 
drohenden Spaltung bewahrt. Die Entſchließung für die 
ſich die erdrückende Mehrheit der Kongreßteilnehmer aus⸗ 
ſprach, ſei ein Meiſterſtück der Geſchicklichkeit und der 
Advokatenkniffe. In Kommentaren bemerkt die franzöſiſche 
Preſſe, daß eine derartige Formel ſowohl der Führer der 
Rechten Marin als auch die Kommuniſten hätten unter⸗ 
ſchreiben können. Auf dem Gebiet der Außenpolitik fordert 
die Entſchließung eine energiſche Fortſetzung der gegen⸗ 


wärtigen Bemühungen zur „Rettung des Friedens“ mit 


„Hilfe der Vereinigung der Kräfte der bedrohten Staaten“ 
und ſpricht ſich gleichzeitig für die Idee einer „Weltkonferenz 
der wirtſchaftlichen Annäherung“ aus. 


General Prchala als Privatmann 7 cc Warſchau. 


Die „Gazeta Polſka“ betont zu den Meldungen über 
den Aufenthalt des früheren tſchechiſchen Generals 
Prchala in Warſchau, daß der frühere „Diktator“ der 
Karpato⸗Ukraine ſich in Warſchau auf Grund des Aſyl⸗ 
rechtes aufhält. Wie das Blatt erfährt, hat der frühere 
tſchechiſche General, der heute eine völlig private Perſon ſei, 
mit keinerlei offiziellen Stellen Beſprechungen gehabt. 


Richter für die Einführung der Prügelſtrafe. 


In Warf chan werden die Ergebniſſe einer Umfrage 
im Druck veröffentlicht, die ſeinerzeit von dem ſtrafrecht⸗ 
lichen Seminar der Botory⸗Univerſität in Wilna unter 
den Mitgliedern der polniſchen Gerichtshöfe veranſtaltet 
worden war. Dieſe Umfrage betraf Anderungen im Straf⸗ 
geſetz. Es iſt, wie der „Dziennik Bydgoſki“ ſchreibt, charak⸗ 
teriſtiſch, daß ſich von nahezu 350 Richtern aller Gerichts- 
inſtanzen, die ſich an der Umfrage beteiligt hatten, zwei 
Drittel in entſchiedener Form für den Plan ausgeſprochen 
haben, für manche Vergehen die Prügelſtrafe 
einzuführen. Viele Richter traten ſogar für eine öffent⸗ 
liche Prügelſtrafe ein. 


Witos hat nicht mit der Geſtapo verhandelt. 


Der gegen Wincenty Witos in einem Artikel des 
„Kurfer Poranny“ erhobene Vorwurf, daß er ſich in der 
Tſchechoſlowakei in Verhandlungen mit der Geſtapo ein⸗ 
gelaſſen habe, hat in der geſamten polniſchen Preſſe eine 
entſchiedene Verurteilung gefunden. In Beantwortung 
dieſes Vorwurfs gab Wincenty Witos der Preſſe eine kurze 
aus Wierzchoſtawice datierte Erklärung ab, die folgenden 
Wortlaut hat: 


„Sehr geehrter Herr Redakteur! Ich habe niemals 
und nirgends mit der deutſchen Geſtapo kon⸗ 
feriert, bin mit ihr niemals zuſammengekommen, und 
ich habe niemandem die geringſte Urſache gegeben, irgend⸗ 
welche Schlüſſe in dieſer Beziehung zu ziehen.“ 


Wir haben auch nicht einen Augenblick ſolche Be⸗ 
ziehungen für möglich gehalten und dieſer überzeugung auch 
ſofort nach dem Erſcheinen der betreffenden Notiz im BER 
Poranny“ Ausdruck gegeben. a 


Um ſechs Millionen Dollar beſtohlen. 


Auf dem Boden des Newyorker Börſenlebens entwickelte 
ſich ſchon wieder ein neuer Finanzſkandal, bei dem 
es diesmal um die Veruntreuung erheblicher Gelder aus 
Treuhänder- Fonds geht. Im Mittelpunkt des Skondals, 
der dem Fall des im letzten Jahre zu fünf Jahren Sing⸗Sing 
verurteilten Walſtret Hithney ſehr ähnlich iſt, ſteht der im 
Newyorker Finanz⸗ und Geſellſchaftsleben bekannte Börſen⸗ 
makler Stephen Paine in der Firma „Paine Webbel and 
Cy.“, einem der größten ſechs Walſtreet⸗Häuſer. 


Paine, der bereits vor mehreren Wochen von der Effek⸗ 
tenbörſe ſuspendiert wurde, wurde unter die Anklage des 
Betruges geſtellt. Mit ihm zuſommen wurden drei Boſtoner 


Rechtsanwälte, darunter ein Leo Solomon verklagt. Die 


Anklage wirft Paine vor, zwei ihm zur Verwaltung anver⸗ 
traute Treuhänder⸗Fonds um 1,25 Millionen Dollar be⸗ 
ſtohlen zu haben. Die Unterſuchung der Staatsanwaltſchaft 
gegen betrügeriſche Aktien⸗Spekulationen, durch die ſechs 
große Treuhänder⸗Fonds um insgeſamt 6 Millionen Dollar 
beſtohlen worden ſind, zieht ſich ſchon über ein Jahr hin. 
Bisher wurden einſchließlich Paines 13 Perſonen unter An- 
klage geſtellt. 


r 


machen“! 


denſelben Preis wie die Genoſſen. 
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In den letzten Tagen erſchien im „Dziennik Bydgoſki“ 
ein Artikel mit der Überſchrift „Es iſt Zeit, mit den in den 
deutſchen Molkereien angewandten Methoden Schluß gu 
Die Polen müſſen Einſicht in die Wirtſchaft der 
Genoſſenſchaft haben, insbeſondere wird verlangt, daß die 
polniſchen Milchlieferanten der deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
molkerei in Pruſzez als Mitglieder aufgenommen werden. 

Zu Beginn des Artikels ſetzt ſich der Verſaſſer im allge⸗ 
meinen mit dem deutſchen Genoſſenſchaftsweſen in Pomme⸗ 
rellen auseinander. Er behauptet, daß die dentſchen 
Genoſſenſchaften eine von Jahr zu Jahr drohendere 
„Gefahr für die polniſchen wirtſchaftlichen und nationalen 
Intereſſen“ darſtellen. Nach der Statiſtik, ſo wird behauptet, 
gebe es in Pommerellen augenblicklich 54 deutſche Molkerei⸗ 
genoſſenſchaften, während nur 35 polniſche Molkerveigenoſſen⸗ 
ſchaften beſtänden mit einer entſprechend niedrigeren Milch⸗ 
menge. Dies entſpricht nicht den Tatſachen. Der Graudenzer 
Verband vereinigt heute in ganz Pommerellen einſchließlich 
der vier früheren Poſener Kreiſe nur 42 Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaften, von denen nur 38 tätig ſind, die anderen vier ſind 
im Liquidationsverfahren. Die Anzahl der 99 be 
Molkereigenoſſenſchaften iſt gerade in den letzten 
Jahren dadurch, daß ein großer Teil der ehemals deutſchen 
Genoſſenſchaften zwangsweiſe poloniſiert worden iſt, und durch 
den Neubau einiger Molkereien, dauernd im Steigen 
begriffen. Die zu den polniſchen Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaften angelieferten Milchmengen ſind heute bei 
weitem höher als die zu deutſchen Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaften angelieferten Milchmengen. 

Es wird weiter behauptet, daß ein kleiner Prozentſatz 
von deutſchen Lieferanten, die Mitglieder von deutſchen 
Molkereigenoſſenſchaften ſind, die polniſchen Lieferanten als 
Nichtgenoſſen, die über 70 Prozent der ganzen Milch⸗ 
lieſeranten zu den deutſchen Molkereigenoſſenſchaften dar⸗ 
ſtellen, übervorteilen, indem ſie den polniſchen Lieferanten 
Steuern abziehen, ihnen weniger für die Milch auszahlen 
und ſie bezüglich der Vorſchußzahlung von den Deutſchen 
abhängig machen. Hierzu muß feſtgeſtellt werden, daß nach 
unſeren Informationen in keiner der deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften ein polniſcher Lieferant irgendwie ſchlechter behandelt 
wird als ein deutſcher Lieferant. Die Milchlieferanten⸗ 
Nichtgenoſſen erhalten für die angelieferte Milch überall 
Es wird auch kein 
Steuerabzug vorgenommen. Die Auszahlung richtet 
ſich nach den angelieferten Fettprozenten, die monatlich 
2—3 mal unter Beiſein von Genoſſen und Nichtgenoſſen feſt⸗ 
geſtellt werden. Bei dieſen Milchunterſuchungen ſind alſo 
auch die polniſchen Milchlieferanten abwechſelnd zugegen. 
Eine Benachteiligung der Polen kann gar nicht 
vorkommen, weil die Prüfer ſelbſt nicht wiſſen können, 
wem die im Augenblick geprüfte Milch gehört. 

Vorſchüſſe auf die gelieferte Milch erhalten 
Polen ebenſo wie Deutſche. Daß dies der Fall iſt, geht 
ſchon aus dem Artikel ſelbſt hervor — der Verfaſſer des 
Artikels widerſpricht ſich hier alſo — denn bei den Vor⸗ 
gängen in der Molkereigenoſſenſchaft Pruſzez am Freitag 
vor dem Pfingſtfeſt war die Vorſchußauszahlung geradezu 
8 dafür, daß die Verſammlung der Polen zu⸗ 
tande kam 
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Der Wiederaufbau der ſpaniſchen Wirtſchaft. 


„Deutſche Bergwerkszeitung“ in Düſſel⸗ 
ey veröffentlicht einen intereſſanten Bericht ihres ſpa⸗ 
niſchen Mitarbeiter über die Aufgaben, die jetzt Spanien, 
beim Wiederaufbau ſeiner Wirtſchaft zu löſen hat. Der 
Aufſatz gibt gleichzeitig einen Einblick in die großen Ex⸗ 
portmöglichkeiten, die der deutſchen Wirtſchaft mit dem 
Wiederaufban Spaniens geboten werden. Wir leſen: 


Wenn fetzt mit der Entlaſſung der erſten Jahrgänge die De⸗ 
mobiliſierung begonnen und 2924490 für alle Spanier zwiſchen 
18 und 50 Jahren die rbeitsdienſtpflicht eingeführt 
wurde, ſo können beide Maßnahmen als offizieller Auf⸗ 
takt des nun allenthalben einſetzenden nationalen Wiederaufbaus 
angeſehen werden. Für Spanien und ſeine Bevölkerung von etwa 
25 Millionen bedeutet der Arbeitsdienſt ſehr viel; daß er durch 
8 eines Geldbetrages abgelöſt werden kann, iſt in dieſem 

uſammenhang unweſentlich. Nunmehr wird das Reglement zur 
Durchführung des Arbeitsdienſtes von einem Inſtitut aus⸗ 
gearbeitet, das am 16. März 1939 ausdrücklich als „Kreditinſtitut 
für den nationalen Wiederaufbau“ gegründet wurde. 

Dabei kann Spanien aber die Arbeiten nicht etufach dort 
wieder aufnehmen, wo fie durch den Ausbruch der nationalen Er- 
hebung im Juli 1936 unterbrochen wurden. Dafür haben ſich in 
der . die Verhältniſſe in Spanien ſelbſt wie auch in der 
Umwelt zu ſehrgeändert, und zwar auf wirtſchaftlichem und po⸗ 
litiſchem Gebiet. Es wird daher nicht nur lediglich das durch den 
Krieg Zerſtörte wiederaufgebaut, ſondern dabei in Anbetracht der 
ati politiſchen Verhältniſſe unter Berückſichtigung natio⸗ 
nalpolitiſcher Geſichtspunkte gleichzeitig ein Ausbau und eine 
weſentlich geſteigerte Auswertung der nationalen Reichtümer vor⸗ 
anommen. Der Umfang dieſer Arbeiten wird verſtändlich, wenn 
man auf die Beſtrebungen zur weiteſtmöglichen wirtſchaft⸗ 
lichen Selbſtgenügſamkeit verweiſt, die ja vielfach auf 
. wirtſchaftliche und nattonale Geſichtspunkte zurück⸗ 
gehen 

Und damit ſtehen wir ſchon mitten in den . Fragen 
und Arbeiten des Wiederauf⸗ und Ansbaus, bei dem nicht 


zuletzt der 
Hütten- und Eiſeninbuſtrie 

große Aufgaben zufallen. iMtte Mat wurde das Mintſterium für 
öffentliche Arbeiten ermächtigt, der ſpaniſchen Induſtrie den Bau 
von 750 Lokomotiven innerhalb fünf Jahren in Auftrag zu geben, 
von denen 150 Lokomotiven in längſtens zwanzig Monaten fertig⸗ 
geſtellt fein müſſen. Dabei fei erwähnt, daß von den 3000 Loko⸗ 
motiven, die Spanien vor dem Bürgerkrieg beſaß, noch 1700 ver⸗ 
wendungsfähig ſind und nur etwa 1000 zur Zeit Dienſt verſehen. 
Damit die reparaturbedürftigen 700 Lokomotiven möglichſt ſchnell 
wieder in Dienſt genommen werden können, wurde zur Unter⸗ 
ftügung der Eiſenbahnwerkſtätten die Reparatur von je 150 Loko⸗ 
motiven in längſtens einem Jahr der Privatinduſtrie übergeben. 
Im übrigen ſcheint erwähnenswert, daß zur Ausarbeitung eines 
endgültigen Eiſenbahnſtatuts, das die Einheitlichkeit der verſchie⸗ 
denen Geſellſchaften herbeiführen ſoll, ein beſonderer Eiſenbahnrat 


geſchaffen wurde. 

Dieſe bedeutenden Aufträ an die Wir — 
Wochen nach dem Krieg ij fielen mit der eee a 
neuen Hochofens der führenden 1 „Altos Hornos de 
Vizcaya“ in iBlbao zuſammen. Aus einer Reihe von vier Hoch⸗ 
öfen, die zuſammen 1600 To. Eiſen täglich produzieren werden, 
iſt dies der zweite nach der Beſetzung . durch die 
Nationalen, während der dritte Hochofen bereits kurz vor der 
Vollendung ſteht. Gleichzettig mit dem genannten Hochofen wurde 
— —— 

Die Molkerei⸗Genoſſenſchaft Pruſzez iſt 
im Jahre 1887 gegründet worden, die Deutſchen — meiſtens 
Anſiedler — haben fie unter perſönlichem Aufwand 
aufgebaut und ausgebaut und auch in den ſchwierigen 
Kriegs⸗ und Nachkriegszeiten zu erhalten gewußt. Die 
Molkerei iſt heute ſo geſtellt, daß ſie auf die Milch der pol⸗ 
niſchen Nichtmitglieder nicht angewieſen if. Die Be 
hauptung alſo, daß die Deutſchen ſich mit der polniſchen 
Arbeit mäſten (tucza sie nasza praca) iſt ebenſo abwegig 
wie die Behauptung, daß die Gewinne auf irgendeine Weiſe 
den Deutſchen zugeführt werden. Eher iſt das Gegenteil 
der Fall. Die Nichtgenoſſen erhalten dieſelben Aus⸗ 
zahlungspreiſe, bei der Milchprüfung können, wie oben er⸗ 
wähnt, keine Benachteiligungen vorkommen. Dagegen 
haben die Genoſſen Geſpanndienſte zu leiſten und haften mit 
ihrem ganzen Vermögen für die Verbindlichkeiten der Ge⸗ 
noſſenſchaft. 
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Geſamtumſatz 2750 t, davon 1220 t eh 85 t Weizen, 

43 t Gerſte, 80 1 Hafer, 794 Müblenprodukte 16 t Sämereien, 

10 t Futtermittel. Tendenz bei Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, 
Mutlerprodutten; Sämereien und Futtermitteln ruhig. 


ae füe u 9 der Firma B. Hozakowſki, 
Thorn, vom 1939. In den letzten Tagen wurde 
notiert Zloty per 100 Keile ramm loko Verladeſtation: 

Rotklee 110— 130, Weißklee, sauer Qualität 180—280, 
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80, Peluſchlen 28.25, Biftorinerbfen 585, Feſderhſen 

24—26, grüne Erbſen 30—33, ter ferde 118 24—26, Gelbſenf 
8 Nav 8 50—55, Sommerrübſen 48—53, blaue Saat- 
luvinen 11-12, gelbe Saatlupinen 1314, Leinſaat 55.—65, Hanf 
45—50, Blaumohn 85—95, Weißmohn 100—120, Buchweizen 
22—24, Hirſe 20—25 


in einer anderen Fabrik der Hornos eine modernſt ein» 
gerichtete Abteilung für Geſchützbau eingerichtet. Der 
Fee führte dabei aus, daß der Miniſterrat über 
Pläne für den Schiffsbau, die Düngemittel⸗ und die Automobil⸗ 
3 1 damit Spanien auf immer weiteren Gebieten 
autark werde. 


Tatſächlich ſcheint ein jahrelanges 
Projekt zur Nationaliſierung der 


der N ‚gute enzugehen. Spanien verbrau lid 
etwa 500 000 To. eitoffh Fre im Werte non SR. eld 
peſeten, wovon ee nur 20000 To. auf die heimiſche Produktion 
entfallen. In Valladolid ſoll nun eine Fabrik mit einer Kapa⸗ 
zität von 40 000 bis 50 000 To. errichtet werden, die den Stickſtoff 
der Luft und die im Überfluß vorhandene elektriſche Energie der 
Saltos⸗del⸗Duero⸗Geſellſchaft verwenden wird. Darüber hinaus 
hat General Franco ſelbſt die Abſicht geäußert, Chemiker zum 
Studium nach Deutſchland zu ſchicken und Laboratorien bauen zu 
Be 1 Spanien von der Einfuhr chemiſcher Erzeugniſſe frei 
n 


Die Schaffung einer utomobtilinbuſtrie, die — von 
der Fordfabrik in Barcelona abgeſehen — feit langem geplant ift, 
würde, anfänglich wenigſtens, an Lieferungen aus dem Ausland 
gebunden ſein. Tatſächlich iſt die Errichtung eines Werkes in 
Bilbao geplant — auch von einer Flugzeugfabrik ift die Rede —, 
bei dem ſich ſicherlich 77 5 für die dentſche Induſtrie wertvolle 
Betättlaungs möglichkeiten ergeben, wenn Deutſchland 
in der Frage der Kreditgewährung den anderen kapitalkräftigen 
Auslandskonkurrenten gegenüber, die auf dem Umwege über die 
Kredite ſicher wieder ins Geſchäft zu kommen verſuchen, großzügig 
fein kann. Andererſeits bemüht ſich die nordſpaniſche — 

Aſturien um die Errichtung einer Automobil- und Fleuggeug⸗ 
motorenfabrif, für die fie eine halbe Million Peſeten zur Ver⸗ 
fügung ſtellte. Dabei könnten die in der Fabrik von Trubia ber 
geſtellten Edelſtahle Verwendung finden. Die Möglichkeit der Er⸗ 
richtung einer Flugzeugfabrik in oder bei Bilbao werde auch bei 
dem fetzt in Sondica in Angriff genommenen Bau des Bilbaner 
Flughafens vorſorglich bereits berückſichtigt. Auch für Cadiz, 
m. 5 und Saragoſſa wurden Pläne zum Bau von Flughäfen 
ekann 


Auch die Hydranlifhen Arbeiten großen Ausmaßes 
am Tajo, Duero, Ebro, Guadiana und Guadalquivir, und die 
Biederanfforkung dieſer Flußgebiete find zu erwähnen. Wie 
wichtig Spanten alle dieſe Maßnahmen für das Ziel der wirtſchaft⸗ 
lichen Unabhängigkeit einſchätzt, geht u. a. aus ſoeben bekannt⸗ 
gewordenen Angaben der kleinen Provinz Logrono hervor, die 
während einer erſten (nicht einmal im Rahmen der öffentlichen 
Arbeiten unternommenen) Kampagne zur Wiederaufforſtung 
42 842 Anpflanzungen vornahm. — Fra rühere Unterlaſſungsfünden 
auf dem Gebiet des Straßennetzes werden wiedergutgemacht. 
12 625 Kilometer Straßen werden nach dem Geſetz über die öffent⸗ 
lichen Arbeiten in der Provinz Aſturten nen gebaut, 31 500 Kilo⸗ 
Allein in der Provinz Aſturien ſind für 
e eee e ber e Die Verwendung 
auslän er aterialien ſo en Straßenarbetten lediglich 
auf aſphaltiſches Erdpech beſchränkt bleiben. 85 


Großzügige Erleichterungen genießt die Aktion zum Bau bil- 
liger Arbeiterwohnungen. General Franco ſprach Anfang 1980 
von dem Bau von 100 000 Häufern in kurzer Zeit, fo daß es ſich 
alſo um Arbeiten großen Stils handelt, die 3 — verſchledenen Teilen 
Spanien ſchon in Angriff genommen wurden. U. a, ſtellte die Re⸗ 
gierung 12 Mill Peſetas Unterſtützungsgelder für den Ban 
folder Wohnungen in Oviedo zur Verfügung. Auch in Bilbar 
und in Südſpanien ſind ſolche . im Bau. 
Überall iſt die Banindbuſtrie ſtark beſchäftigt 


In Katalonten, dem Hauptgebtet 8 Teptttinduftrie, find 
etwa 10 Prozent der Induſtrieanlagen zerſtört Bzw. beſchädigt. 
Inwieweit die Textilinduſtrie, der wichtigen Induſtrien, 
hiervon betroffen wurde, 'ſt nicht bekannt. Um die Textilinduſtric 
ſchnellſtens wieder in Gang du ſetzen, werdenna offizieller An ⸗ 
gabe in Kürze die en Hopfofte, befonder& Baumwolle, ein⸗ 
22185 und an die Fabriken in Barcelona und Katalonien 


e Durchführung aller Wieberaufbanarbeiten machte auch 
Re Korte auf dem Gebiet des 8 n, ES 
22 Sena d ten über © Einitelung vr 


bi Weiche und fit e Zr die Arbe 


meter Straßen erweitert. 


n in 
babtentipflicht “os 
wird der Difziplin und des Einſatzes aller bedürfen, die Regierung 
bei der Verwirklichung ihrer weitausgreiſenden Pläne zu unter⸗ 
ſtützen: den Wiederaufbau ſchnellſtens durchzuführen und die wirt 
ſchaftlichen Reichtümer zur Entwicklung zu bringen, um Spanien 
wirtſchaftlich möglichſt unabhängig zu machen und ſeine außen⸗ 
politiſche Lage weiter zu verftärfen. 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe vom 
2. Juni. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon 
ladungen) für 100 Kilo in Ziotv: 
Standards: Roggen 706 gN. (120,1 f. h.) zuläſſig 1% Nn- 
reinigkeit, Weizen 746 gf. (126,7 f. h.) zuläſſig 2% Unreinigkeit, 
Hafer 460 g. (76,7 t. h.) zuläffte 2% Unreinigkeit, Braugerſte 
obne Gewicht und ohne Unreinigkett, Gerſte 673-678 g „l. 
(114,1-115,1 f. h.) zuläſſig 1% Unreinigkeit, Gerſte 644-650 g A. 


(109-110,1 f. h.) zuläſſig 1% Unreinigkeit 
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644-6 8.25-18.50 gelbe Sioinen. 12.5018. 5 
Saier * 2 7 2 16 7517.25 —.— upinen... 11.25-11 
ongenmebli s..... 47 ke 8.00 
es 07 00-4 1 
ee Sack 2 8—— = inte see —.— 
70% 25-24.7: inte ſen u... 22 
(ante. für ie. 88 Leinſamen 
Roggen nach e Senf . 5 00-57. 00 
95% 20.75-21.25 Olauer Mohn 
BE ng m. Sack Rotklee, ger.97%: » —— 
Wei ne Rotklee, roh, unger. -- 
0-30% m. Sack.. 41.50-42,50 | Wei 3 8. —.— 
0 5% „eee 40.50-41.50 Wei klee, — Basel 
10-50%: +» . Be 00 chweden 79 2. .. 
TA 0-65% ++... 35.50-36.50 9 entf. —— 
11 35-65% 31.00-32.00 Wund le 
Weizenſchrotna ach⸗ al. Mavaras. 150 99575900 
mehl 09-95% 18.9073. Sen e, ger.. . 40.0045 
Roggenkleie ... . 18. 9933.29 kuchen 878595 


wehentleie, fein . 1585 Napsluchen . 13.75-14.25 


mit . ek men- 


. 25 00 et Io 25 
erſtenkleie 
Ger e 81. 48.03 te ler 1 


Perl . 255 .00 Netzebeu l we 7.855 

Feld⸗Erbſen e 26.0 00 ehe en 8.50-9.00 
Tendenz: Bei Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Roggenmehl, 
Weizenmehl, Roggenklete, Weizenkleie, Gerſtenkleie, Hülſen⸗ 


früchten und Futtermitteln ruhig. 
Abſchlüſſe zu anderen Bedingungen: 


Roggen 182 See 20 t Hafer — 
Weizen 118 t Speiſekart. — t Pferdebobnen — . 
Braugerſte ... t Tabrikkart. . — 1 Roggenſtroh. — . 
a) Einbeitsg. 110 t Caatlartoffein — tk Weizenſtrohy — . 
b) Winterg.. — t Kartoffelflock. — 1 Haferitrob ... — . 
erſte .. — t] Mohn, blau. — t gelbe Lupinen — t 
Roggenmehl 85 t Netze hen. — t us Lupinen —t 
Weizenmehl. 28, | Heu, gepreßt — t Rapstuchen —t 
Vikt.⸗Erbſen. — t Leinſamen . — t Peluſchkten — 1 
Folger⸗Erbſen — t Bohnen — t Wicken — 
Erbſen t Ravs .. — t Sonnenblu⸗ 
Noggenfleie 38 t Serradelle ... — t] menkuchen. — t 
Weizenkleie . 10 t Buchweizen. — t Zuckerrüben. — 1 


Geſamtangebot 1308 t. 
In der Zeit vom 27. Mai bis zum 15. Juli einſchließlich iſt die 


Bromberger Getreidebörſe an den Sonnabenden geſchloſſen. 


